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Bürgerkrieg ?
Nach beut Umsturz in Deutschland hielten

sich die Monarchisten und alldeutschen Reak¬

tionäre feige in den Mauselöchern verkrochen

und viele Monate hindurch hätte keiner von

ihnen gewicht , über die neue republikanische
StacttSform auch nur ein abträgliches Wärt -

che » zu sagen . Die jahrelange Duldung und

das Versagen der Staatsmacht gegenüber ihrem
dann immer herausfordernderen Treiben hat
sie kühn gemacht , so das ; sie jetzt gor kein

Hehl mehr daraus machen , worum es ihnen
geht : um die Erwürgung der Republik , ver -

bunben mit blutiger Niederwerfung der sozial -
demokratischen Arbeiterschaft , als der Haupt -
stütze der Demokratie und der republikanischen
Staatsform . Der Bombenanschlag auf das so-
zialdemokratische Parteiblatt in Münster und

noch mehr die Flucht des Kapp- Purschistcn
Ehrhardt haben die Situation hell erleuchtet ,
haben gezeigt , das ; die reaktionären Banditen

trotz des republikanischen Schutzgesetzes keinen

Augenblick ihre Pläne aufgegeben haben und

das ; sie nun den Augenblick gekommen glauben ,
um losschlagen zu können . Die täglich sich
verschlechternde , verzweifelt gelvordene Lebens -

Haltung der Arbeitermassen lägt auch die Ra¬

dikalen und Putschisten von Links Morgenluft
wittern , die denn auch von Moskau aus imter

der Leitung des Obergauklers Rädel im Zei -
chen des Nationalbolschewismus zur Einheits¬
front mit den Hakenkreuzlern zusammenzu -
führen gesucht werden . Kaum jemals war die

Spannung in Deutschland so groß wie gegen -

wärrig . da die Arbeiterschaft im Ruhrgebiet
einen schweren opferreichen Kampf gegen den

Einbruch des französischen Imperialismus
führt . Während dieses Äbwehrkampfes an der

Ruhr , den die Arbeiterschaft fuhrt , damit bei

einem Siege des französischen Militarismus

die Republik nicht untergehe , suchen im In -
nern des Staates die Radikalen von Links

und Rechts die Situation zuzuspitzen und

rüsten , so das ; der Befürchtung vor schweren
inneren Erschütterungen kaum mehr die Be -

rechrigung abgesprochen werden kann . Tie

Frage eines Bürgerkriegs ist geradezu Dis -

kussionsgegenstand geworden und man kann

angesichts der Vorbereitungen von beiden

Seiten nicht mehr sagen , daß ihr blos ; theore -
tische Bedeutung zukommt .

An der so bedrohlichen Steigerung der

Gefahr der blutigen Selbstzerfleischuug der

deutschen Nation hat besonders die ^Regierung
Euno ihr vollgerüttelt Mas ; von Schuld . Es

wird wohl niemand glauben , das ; sie den Bür¬

gerkrieg will , wie man auch nicku annehmen
kann , das ; sie es auf die Beseitigung der revn -

blikanischen Staatsverfassung abgesehen hat ,
aber die Duldung , mit der sie die untcnrdi -

scheu Wühlereien der rcchtsbolschewistischen
Versassungsgegner begleitet , macht sie im hoch -
sten Grade mitschuldig . Da ist insbesondere
die Antwort des Reichskanzlers bezeichnend ,
die er dem vcutschvölkischen Reichstagsabge -
ordneten Wulle aus eine Interpellation gab,
in welcher dieser die heuchlerische Frage stellte ,
was die Neichsregicriing zu tun gedenke , um

„ den bevorstehenden Bürgerkrieg zu verhin¬
dern " . Ilm von den offenkundigen Vordem -

tungen des fascistisch -dentschvölkischen Gelich -
lers zum Losschlagen abzulenken , stellte sich
Herr Wulle in seiner Interpellation über die

Rüstungen der Kommunisten besorgt , die an -

gcblich mit Wissen des sozialdemokratischen
preußischen Ministers des Innern , Severing ,
in Preußen , Sachsen und Thüringen den Bür¬

gerkrieg organisieren , und er richtet an den

Reichskanzler das „ dringende Ersuchen " , alle

Schritte zu unternehmen , die geeignet sind ,
unabsehbares Unglück von Deutschland abzu¬
wenden . Tie in dieser Interpellation liegende
Methode ist ebenso unverschämt wie alt : ' es ist
der bekannte Gaunertrick des Diebes , der sich
verfolgt sieht und sich als Verfolger ausspielt .
Anstatt min dem Herrn Wulle auf die dreiste
Heuchelei die einsprechende Antwort zu geben ,
lies; Herr Reichskanzler ein paar salbungsvolle
Redensarten los , die bedachtsam den Haupt -
schuldigen an den unaufhörlichen Bürgerkriegs -

Die Teuerungskrawalle in Breslau .
Fortdauer der Unruhen . — Gewerl | cha | tlicher vrdnerdienst . an dem M auch
Kommunisten beteiligen . - Die Urheber der Unruhen —rechtsradikale Elemente .

Breslau . 20 . Juki . ( Wolfs . ) Die Teuerungsunruhen setzten gegen Abend von neuem
ein . In »inigen Gaststätten . Cafes und Konditoreien wurden die Schaufenster zertrümmert
und die Läden vollständig ausgeplündert . Um «inhalb 10 Uhr waren die Unruhen noch nicht
vorüber .

Der Oberpräsident der Provinz Nieder ichlesien hat über Stadt und Landkreis Breslau
den verschärften Ausnah mszu st and verhängt . Tarnach find Bersamm -

lungen unter freiem Himmel untersagt , während Versammlungen in geschlos¬
senen Räumen 24 Stunden vorher angemeldet werden müssen . Zuwiderhandlimgen werden
mit Gefängnis von mindestens drei Monaten und Geldstrafe bis zu zehn Millionen Mark

belegt . Ferner hat bor Polizeipräsident in Breslau eine Bekanntmachung ertasten , wonach die

Polizei angewiesen ist , mit allen Mitteln gegen Ausschreitungen vorzu -
gehe « . Hunderte von Verhaftungen seien bereits vorgenommen war »
den und mehrere Plünderer umö Leben gekommen . Di « Bevölkerung wird

dringend ermahnt , sich nicht unnötigerweise auf der Strohe aufzuhalten . Ansamntlungen sind
verboten . Der Ausschank von Branntwein usw. in Schankwirtschasten ist bis auf
weiteres untersagt .

Der allgemein « deutsche Gewerkschaftsbund hat sich erboten , die Schutzpolizei
bei der Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung zu u n t e r st ü tz e n. Die Behörden haben
das Angebot angenommen .

* * *

Berlin , 21 . Juli . Die Berichte der sozialistischen Blätter über die TenerungSunruhen
in Breslau lauten weitern st er . Dem „ vorwärts " und der „ Roten Fahne " zu -

folg « trugen die Ausschreitungen zum Teil ' einen ausgesprochen antisemitischen Cha «
rakter , indem vorzugsweise die Geschäfte jüdischer Namensträger geplündert wurden .

Hunderte von Geschäften seien vollständig zerstört worden . Der „ vorwärts "

meint , wenn auch «in Teil der Arbeitslosen und Jugendlichen mitmachte , so seien doch die

eigentlichen Urheber in rechtsradikalen antisemitischen Kreisen zu

suchen . Der „ Roten Fahne " zufolge gab « S mehrere Tote und eine große Anzahl Ver -

wnndeter . Räch den letzten Meldungen des Bleies . die von Mitternacht datieren , dauerten

in dieser Stunde die Schießereien noch an . D« ' bürgerliche «cto, »schütz hat sich «er Regierung
und der Polizei zur Verfügung gestellt . Danms folgert das Blatt , daß die fascisttschcn Pro «
votateure zuerst die Unruhen hervorrieft «, um dann aw Retter zu erscheinen .

* *

Zweifel , daß die Rechtsradikalen diesen
Umstand sich zunutzemachen und mit Hilfe der

sozial am schlechtesten gestellten Kreise diese Un -

ruhen hervorrufen » um der Regierung Schwierig «
leiten zu machen . Auch in Breslau schein « von

nationalistischer Seite provoziert worden zu sein ,
den die Plünderungen tragen vornehmlich a n t i -

semitischen Charutter . Der Besonnenheit
der politisch und gewerkschaftlich organisierten
Arbeiter ist <ö zu danken , wen « die Ruhe in
Breslau so schnell wiederhergestellt werden konnte .

Auchdie . Kommunisten habe » sich am

Ordnungsdienst beteiligt . Es ist aller -

dings fraglich , wie lange die Organisationen noch
die Masten in der Hand halten können .

Berlin , 21 . Juli . ( Eigenbericht . ) Die

gestrigen LebcnSmittelunruhen in Breslau , die

sich beute in geringerem Maße fortsetzten , haben
bis jetzt sechs Todesopfer und zahlreiche
verletzte gefordert . Sie sind ein Zeichen für den

Ernst der gegenwärtigen Situation . Die unge -
heure Lebensmitel teueruug , die alles

bisher dagewesene weit übertrifft , bewirkt , daß
sich daS , was sich gestern in Breslau ereignete ,
leicht auch in anderen Gegenden des Reiches wie -

verholen kann . Die Gewerkschaften tun zwar alles ,
um durch Erkämpsung höherer Löhn « die

Anpassung an die Teuerung herbeizuführen , aber

weite Bevölterungsschichten können organisatorisch
nicht erfaßt werden und sind der völligen
Verelendung ausgesetzt . ES besteht lein

drohirngen ans dem Wege gehen und die Ver -

sicheruiig enthalten , daß es die Regierung „ an

pflichtmäßiger , ernster Aufmerksamkeit nicht

fehlen lasse ". Kein Wort der Verurteilung der

rechtsbolschewistischen Wühlereien , kein Wort

über die von der Reaktion fieberhaft betriebene

militärische Ausbildung zahlreicher junger
Männer und keines über den offen betriebenen

Ankauf bau Pistolen , Revolvern und anderen

Waffen . Die Neichsregicrung hat im Augen¬
blick der höchsten Gefahr , zu deren Bannmig
das einzige Mittel bleib : : die Entwaffnung der

fascistischen Banden , nur leere Deklamatioiieil

übrig . Hartnäckig ignoriert sie auch die Um -

triebe der Htllergarden und ihrer Protektoren
in der bayrischen Regierung . Vor den Hitlers
und . Kohrs zeigt die Reichsregierung noch im -

mer einen heiligen Respekt , der nicht kleiner

geworden ist , seitdem gcrichtsordnungsmäßig
erwiesen wurde , daß das völkische Gesindel sich
durch französisches Geld bestechen ließ , um

Bayern vom Reiche zu trenne » .

Nun ist es ja- sicher , daß auch die Koin -

ninnisten ihre Zeit für gekommen glauben und

ihr Herr Nadel , dieser größte Schwindler
unter der Sonne , hat den Ton dazu angegeben ,
daß sich Sowjetstern und Hakenkreuz vereini¬

gen müssen , um den französischen Imperialis -
iuris mit Gewalt au der Ruhr zu besiegen. Er

war es , der mit der Kunst seiner betrügerischen
„ revolutionären " Dialektik die Kreuzung von

Kommunisten und Hakenkreuzlern empfahl ,
und um sich diesen anzubiedern , wußte er die

schönsten Sünden auf Schlaget «, „ den tapferen
Soldaten der Gegenrevolution " vorzutragen .
Seine Buhlereien sind bei den RechtSbolsche -

wisten nicht ohne Synrpcithie aufgenommen
worden — es beeilten sich doch sogar bei uns
die Hakenkreuzlerischen dcutschgelben Zeitungen .
Radcks Rede mit unvcrhüllter Freude abzu -
drucken — und warum auch nicht , denn beiden ,

Kommunisten wie Hakenkreuzlern . ist die de -

uiokratische Staatsverfassung ein Dorn im

Auge und beide hoffen in dem Chaos , dos

einem Bürgerkrieg folgen müßte , zu Profitie -
rcn . Aber doch ist klar , daß die ungleich grö -
ßcre Gefahr für die Entfesselung eines Bürger -
kriegs durch die nun schon jahrelang betriebene

Hetze der Rechtsradikalen gegen die Republik
gelegen ist .

Da kaum zu erwarten ist , daß die Re¬

gierung zum entschiedenen Kampf gegen das

fascistische Mordbrcnnertiiin übergeht , »ins ;
die sozialdemokratische Arbeiterschaft doppelt
auf der Hut sein . Noch besteht kein Anlaß , zu
glauben . . daß außer den Kommunisten die

deutsche Arbeiterschaft auf die Rattenfänger -
Melodien des Herrn Nadek , der sich so trefflich
auf den hakenkreuzlerischen Jargon versteht ,
hineinfallen , und den Hitler , Ehrhardt , Roß -
bach und Konsorten die Kastanien aus dem

Feuer holen wird . Sie weiß , was die ver -

blendeten kommunistischen Arbeiter zu spät er -

fahren wurden , wessen Geschäfte sie damit be -

sorgen würde . Es kann aber auch nicht gc -

zweifelt werden , daß die sozialdemokratischen
Arbeiter , falls die Ncchtsputschisten wirklich

zum Angriff auf die Republik übergehen soll¬
ten , wie in den Tagen des Papp - Putsches , die

Kraft finden würden , die hakenkreuzlerischen
Verbrecher zu Paaren zu treiben .

Die Wirtschaftsrechnung
in der sozialistischen Nksellschnft .

Bon Dr . JacqncS H a » n « f ( Wien ) .

Auf dem kürzlich in Wien abgehaltene » zwei -
tcu Kongreß der freien Gcwcrschasien Deutsch
österreichs hat Dr . Wilhelm Ellenbogen einen

Vortrag über die Entwicklung der Gemeinwirt «

schafl in Oesterreich gehalten . Seine Ausführun¬
gen gipfelten in der Ueberzengung . daß sich ans
dem Boden der Gemeinwirtjchast die nötigte
Etappe des Sozialismus , keine ersten praktischen
Gehversuche abspiele » werde » . Was hiezit vor
allem nötig sei , sei eine neue Jugend , die in die

Praxis der Sozialisiernngsepochc mit einer durch

theoretische Bildung gelamerien Erfahrung ein
treten müsse . Gerade die unmittelbare Mitwir
tnng an der Leitung des Prodnktionsrpozcsics
schaffe so viele neue Probleme , daß ihre theoreti¬
sche Bewältigung der kommenden Generation die

lohnendsten Ausgaben viele . Ellenbogen Hai in

diesem Znsamiiiciihagc sogleich auch ein Beispiel
anführe » können , indem er auch die Aufmerksam
keil des Auslandes verdient . Es ist die als erstes
Heft des 5. Bandes der bekannte » , von Max Ad
ler und Hilserding herausgegebenen Marxstiidien
erschienene Abhandlung von Ott » Leichter :
Die Wirtschaftsrechnung in der sozialistische » Gc

sellschaft ( Verlag Volksbuchhandlung , Wien 1023 ,
112 Seiten ) . Otto Leichter ist trotz seiner Jugend
in der sozialistischen Pntzlizistik kein Unbekannt « .
Seine Aussätze im „ Kamps " und in der Züricher
„ Roten Revue " , seine Monatsberichte über die

Lage der Weltwirtschaft in der Zeitschrift der

österreichischen GcwcrkschastSkvmmisiiv » „Arbeit
und Wirtschaft " , aber auch die Erfahrungen ,
welche er als Sekretär der größten gemcinwirt -
' chastlichen ' "" . stall Oesterreichs , des Arsenal » , zu
jammeln reichlich Gelegenheit haue , ließen ihn
schon lange zu einer größeren wissenschaftlichen
Arbeit berufen erscheinen . Mit dem nun vorlic «
gcnden Erstlingswerk hat er die Erwartungen
nicht enttäuscht . Einem sehr sachlichen und sehr
trockenen , abseits vom Wege schillernden Erfolgs -
haschcrei liegenden , atzer für die Znknnstsanssich -
tcn sozialistischen Werden « vielleicht schirisalstze -
beutende » Thema hat Leichter so erfreuliche Re
snltate abgewönne » , daß der geistige und morali¬
sche Erfolg , den er dabei für sich herausgeschlagen
hat , zugleich auch ein geistiger und moralisch «
Erfolg der sozialistischen Bewegung selbst ist.

Das Problem , um das es sich in dem Buche
dreht , ist kurz gesagt folgende «: Wie immer eine

sozialistische Gesellschaft organisiert sein tvird , sie
wird einer sorgfältigen B n ch f i: h .
r n Ii g bedürfen ( und ebenso jeder ihrer Betriebe ) ,
ans der ganz deutlich jederzeit zu ersehen sein
wird , wieviel ein Betrieb bekomme » , wieviel er
ausgegeben , wieviel er genommen oder zugesetzt
hat . So klar das ist , so unklar war bisher , wie
dieser zweifellosen Notwendigkeit tvirtschaftlich «
Rechnuiigslegnng in der sozialistischen Gesellschaft
c - r,ullnng zuteil werden füll . Diese Schwache , der
sozialistischen Position ist von ihren Widersachern
auch weidlich ausgenützt tvordcn . Sticht nur der
marffchrcicrifche , nncrnste Mise S, sonder » auch
ein so tiefer Geist wie Max Weber hat an die
scr wunden Stelle scharfe Kritik geübt . Dazu
kommt noch der Umstand , daß im eigenen Lager
des Sozialismus die Lehrmeinuiige » über diese
Fragen sehr geteilt waren . Insbesondere bat
Otto Neuvati ) durch den radikalen Lösungs¬
vorschlag , eine Wirtschaftsrechnung in der soziali¬
stischen Gesellschaft überhaupt überflüssig ; n »ia
chen , indem man ganz einfach das Thermometer
der Wirtschaftsrechnung , den bvsenBelzebnb Geld ,
zerschlägt , nur neue Verwirrung hervorgerufen .
Ihm ist schon K a il t s k y in seinem großen Werk
„ Die proletarische Revolution und ihr Pro
gratnm " energisch entgegengetreten . Aber auch
Kaiitsky hat schließlich nur ans die N o t w e n
digleit einer geordneten Wirtschaftsrechnung
in der sozialistischen Gesellschaft vertvicse », ohne
jedoch selbst einen positiven Vorschlag zu unter
breiten .

Es ist klar , daß eine Organisation , die nicht
rechnet , auch nicht wirtschaftet , und eine Organi¬
sation , die nicht wirtschaftet , schließlich Bankrott
machen muß . Darin also ist die Bedeutung dieses
Problems für den Aufbau der sozialistischen Ge¬
sellschaft begründet . Der sozialistischen Wirtschaft
fehlt der Markt . Und gerade dieser Markt ist
es , welcher in der kapitalistischen Geseltschastsord
innig zum Hebet der Wirtschaftsrechnung und
Kostenkalknlation wird . Zwei Motore treiben
den Mechanismus der kapitalistischen Wirtschaft
un » die Triebkräfte dieser beiden Motoren treffen
jill ) ans dem Markt . Der eine Motor ist die
. pnngerpeitsche , welche ans dem Arbeiter
und Angestellte » in Werkstatt , Fabrikssaal , Kon¬
tor und Bergwerk den Mehrwert herausholt » nd
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vor aiiderc Motor ist der P v u f i t, welcher das
Lockmittel fiir de « U» terne > incr ist , die Funktion
des wrodultionSleiters zu übernehinen . Beide
Motore sind mit einander durch daS Prinzip der

^ Konkurrenz verkoppelt und ihre Frucht ist die Heu -

liflc Forin der Preisbildung und Kvslcnberech -
nung .

Wen » nun der Markt wegfällt — und in

einer sozialistischen Wirtschaft » mß er das wohl

—, so geht damit scheinbar auch das Organ ver¬

loren , welches die ? lntoniatik der PrciSrcgulie -
rung besorgt und damit erst dieMöglichkeit scliasst,
ökonomisch zu rechnen . Welchen Ersah kann

die marktlose Geineinwirlschast Hiesur die -

ten ? Die Antwort , die Leichter darauf
zu geben hat , klingt zunächst einigermaßen para -

dox : Die Gemcinivirtschafl braucht gar keinen

Ersatz. Denn sie hat , wenn sie den Markt ver¬

liert , damit durchaus nicht das Organ Wirtschaft -
licher Kalkulationen verloren — und auch der

Kapitalismus könnte noch immer buchhalterisch
kalkuliere » und seine Kuterbewertung durchfuh¬
ren , selbst wenn ihm durch ein nationalökononii -

schcS Wunder der Markt entzogen ivürde , ivaS

er freilich aus andereit Gründcil , nämlich als

Verlust seines ureigensten Wesens nicht übcrlc -

den könnte . An sich ledoch ist es gar nicht wahr ,
daß der Markt das Vehikel ist , mittels dessen sich
die Verbindung von Produktion und rationeller

Kostcntechnik vollzieht ! der Markt ist gar nicht
jener Hebel der WirstchaftSrechnuna , als welcher
er gemeiniglich gilt . Diese Lösung des Problems
>lt eine Lösung nach dein Grundsatz : Kommt Mo -

bainmed nicht zum Berg , so kommt der Berg zu
Mohammed ; hat der Markt keinen Raum in der

sozialistischen Gesellschaft , so stecken umgekehrt die

. Sellen der sozialistischen Wirtschaft bereits in der

Marktwirtschast . Leichter deckt den Fetisch -
ch a r a t t e r dcS Marktes auf und weist nach ,
daß auch in der kapitalistischen Gesellschaft die

Kostenberechnung der erzeugten Güter der Preis -
bildung auf den » Markt vorangeht . Die Kosten -
kalkulation erfolgt nicht erst auf dem Markt , so »,
dern ist dortsclbst schon vollzogen und wird

dort höchstens durch den Zuschlag eines Durch -
schnittSgewinns berichtigt . Einer solchen ganz

gleichgearteten Kostcnkatkulation ohne und vor

dem Markt ist aber auch und erst recht die sozia -
listische Gesellschaft sähig , wobei lediglich anstelle
des Gewinns des Privatwirtschaftcndcn die „ Gc -

neralunkosien " zur Verbesserung und Erwcite -

rung der Betriebe eingesetzt werden . Nicht die

sozialistische Wirtschaft verliert den Markt , son -
dern die kapitalistische Wirtschast bedient sich scl-
der schon sozialistischer Prinzipien der Kostende -
rechnung . Man könnte fast sagen , es sei die ins

ökonomische gewandle kant - kopcrnikanische Umkeh -
rung , wonach sich nicht das Cternenhecr um den

^Zuschauer , sondern der Zuschauer um das Eier -

uenheer drehe , nicht der Verstand sich nach den

Gegenständen , sondern die Gegenstände nach dem

' Verstände richten .
Mit der Entlarvung des Marktsctischismus ist

die wichtigste Aufgabe , die sich Leichter gestellt
bat , gelöst ( leider können wir hier nur die Lösung
selbst mittliecn und nicht auch den lehrreichen
und auch methodologisch interessanten Weg dazu ) .
Aber damit allein ist Leichter noch nicht am Ende .

Denn nun bleibt noch jene andere Frage , die ,
wie schon erwähnt , durch Neuraths Theorien so
aktuelle Bcdeutnng erlangt hat , übrig , nämlich
die Frage , ob die Möglichkeit der Reclinungsle -
gütig in einer sozialistischen Gesellschaft bereits

zugegeben , dazu auch ein Wertmesser im Sinuc

unseres heutigen Geldes zur Verfügung stehen
»ütsfe , weil nur ein solcher Wertmesser die kristal -

Inte Klarheit und Durchsichtigkeit rechnerischer
Operationen

'
gewährleisten kann . Die Neu -

- athsche Naturalwirtschaft , welche bewußt de »

Wertmesser des Geldes ausschaltet , wurde also
mit einem Schlage die von Leichler eben erst gc -
bannte Pronematik einer sozialistischen Wirt -

ichaftsrcchnung überhaupt , von neuem heranfbe -
schwören und alles , was Leichter durch seine
Untersuchungen theoretisch sichergestellt hat , prak¬
tisch abermals gefährden . Ter zweite Teil von

Leichters Buch ist baber darauf angelegt , das so-
zialistischc G v l d zu konstituieren . Bei diesem
Bestreben findet er ein etwas leichteres und gang -
bareres Geld vor , ittsvsernc als er sich da zum

( Nachdruck vecbo ca. )

Sie Slawe .
Vom Marlin Keleti . ( Einzig berechtigte Uebertra -

gnng aus dem Ungarischen von Stefan 3. Klein . )

Wenn der Registraior Matv Nikolitsch daS

Zimmer des Herr » Stouerkontrollors betrat ,

pocht « jedesmal sein Herz auf beim Anblick jener
kleinen Bronzestatue , die sich ans dem Schrank

zwischen verstäubten Büchern verbarg . Tie

- totu ? stellte einen Reiter dar . Ein billiger
Tand , der überall für einige Kronen erhältlich
war , doch wurde Malä Nikolitsch gerade von die -

sein Rcilcrbiidnis gereizt . Man hätte schier
jagen könne » , daß es ihn uzte . Es war , als biete

sich ihm die Statue unverblümt an . forderte ihn
ans , sie aus dem Staub zu entführen . Wenn
Matö Nikolitsch vor dem Steuerkomrolloi stand ,

vergaß er oft die Augen aus der Siatue , die in

ihm eine schmcrzliche Sehnsucht erweckte . . Häufig
siel ihm die Statu « auch während des Mittag -
efsens eilt . Da hielt er dann im Essen inne ,
es wurde ihm ganz warm , er empfand ein

schwindeliges Gefühl . Und Abends stellte er sich
vor , wie schön es wäre , wen » der Reiter daheim
in seinem Stäbchen stünde , auf dem Schrank ,
zwischen den beiden Blumentöpfe » .

Mat » Nikolitsch war Junggeselle und lebte
seit zehn Fahren bei einer ältlichen Frau in
Miete . Diese Frau besaß zwei Kanarienvög >' l ,
eine iveiß « Katze sowie eine Durteltaube und die

Teil auf die Vorarbeit anderer stützen kann , nicht
nur Kaultzch » ( „Proletarische Revolution und ihr
Programm " ) , sondern auch Karl Marxens selbst
( . Kritik der politischen Ockonoinie " , in dem Ab -

schnitt , der sich mit der Theorie von John Gray
atiseinanderfctzt ). Aber selbst auf diesem bereits

eifriger durchforschten Gebiet behauptet Leichter
noch seine originelle Note und vertritt , wenn

auch nicht restlos überzeugend , so doch tempcra -
mcntvoll und unter Aufbringung gewisser Wahr -
sclieinlichkeitcn seinen eigenen , in der Frage des
von ihm vcrfochlencn A r b c i t S g c I d s h ft c in s
von Kantzky abweichendem Standpunkt .

Dieses und manches andere ans dem uns

zur Verfügung stehenden knappen Naitm leider

nicht näher zu erörternde Detail des gedankenrei -
chctt Buches ist für das erstrebte Endresultat
chlicßlich nicht ausschlaggebend . Das cutsthei -
Zende Verdienst des Buches , das ihm sehr hoch
angerechnet werden nnlß , liegt darin , daß hier
eine äußerst wichtige Waffe im Kampf um den

sozialistischen Aufbau geschaffen worden ist : die

sozialistische Wirtschaftsordnung krault nicht län¬

ger an der Unordnung ihrer Kalknlationsgrnnd -
lagen , die sozialistische Wirtschaftsordnung wird

ihre Wirtschaftsrechnung genau so gut zu vrga -
nisieren verstehen , wie der Kapitalismus !

Inlmd .
Einen Hilferuf an die tschechisch « Bauern -

schaft richtet in der ,,Deutschen Landpost " der

deutschagrarische Parteihäuplling Hilmer , der

Geschäftsführer der Organisation der deutschen
Landwirte Mährens . Er bittet die tschechi chen

Bauern , sich um GotteS willen der beut che »
Bauern aiiznnöhmen , denen etwas Schreckliches
bevorstehe ! Man spreche angeblich davon , »daß
der Preis für neues Korn nur siö K, der Preis
für neue » Weizen nur 90 K betrage » werde . "

Diese fürchterliche Gefahr müsse unbedingt dadurch
abgewehrt werden , daß man jede Einfuhr aus¬

ländischen Getreides untersagt , oder vielmehr
durch hohe Zölle den Preis des inländischen Ge¬

treides schützt und womöglich die Ausfuhr von

Hletrcide forciert. Der fachkundige . Herr Hilmer
behauptet , daß wir unseren Getreidebedarf selbst
decken könne » , wo er doch wissen könnte , daß die

Tschechoslowakei nur 75 Prozent ihres Weizen -
bedarseS im Inland erzenge » kann und daß die

fehlenden 25 Prozent »»bedingt eingeführt werden

müssen . Wenn sich der Herr Hilmer darüber be -

klagt , daß die Jndustrieartikcl durch hohe Zölle
geschützt sind und die Indnstrieerzeugnifse dadurch
» u Preise lwchstrhen , während der Preis des Ge -

treides dem Weltmarktpreis angepaßt ist , hat er

darin vollständig recht . Aber daS Mittel , um die -

ses Mißverhältnis zwischen den Preisen landwirt -

fchastlicher und industrieller Artikel auszugleichen ,
besteht nicht darin , daß man alleS tue , um auch

die Preise der landwirtschaftlichen Bedarflartikec
in die Höhe zu schrauben , sondern daß die Bau »

crn und die Arbeiterschaft gemeinsam eine all -

gemeine Herabsetzung der Zölle
durchsetzen , damit auch die Jndnstricartikel billi¬

ger werden , damit der Bauer billigere Sense »
und Mähmaschinen bekomme . Als die Regierung
Svehla gebildet wurde , schien es , daß sich die

Aararier zu dieser Erkenntnis durchgerungen
hätten . Denn damals verlangten sie eine Herab¬

setzung der Zölle der Jndnstricartikel , damit das

Gleichgewicht zwischen landwirtschaftlicher und

industrieller Produktion hergestellt werde . Jetzt
scheinen sie längst davon abgekommen zu sein und

die Einführung von hohen Zöllen auf Getreide

und Akehl erscheint ihnen als ihr EvangeTäim .
Dieses Ziel , das zugleich die Senkung der Le,

denshaltnng der Arbeiterschaft bedeutet , werden

aber die Herrschaften nicht erreichen . Sie müssen
sich schon dazu entschließen , den Kampf gegen die

hohen Jndustriezöllc , welche ohnehin zu einem

immer größeren Hindernis der HandelSbeziehnn -
gen der Tschechoslowakei zum Ausland werden ,

aufzunehmen . Die Ausgleichung zwischen Preisen
der Industrie und landwirtschasilichcn Artikeln
kann nicht ans der Grundlage von hohen Prei¬
sen, sondern nur von niedrigen Preisen
erfolgen .

Sorge um diese Tiere füllte ihr ganzes Leben

aus . Nikolitsch war ihr behilflich , wo er tonnt ;
besorgte den Tieren das Futter . Ost debattierten

sie darüber , ob es dein . Kanareiwcgel nicht
schade , wenn er am Abend lang « im Licht sitze,
und >vas man der Turteltaube zu essen geben
sellte . Ueber diese Fragen berieten sie weit -

schweifig. Aber nichts konnte ihn de » kleinen
Reiter vergessen »lachen . Wenn er im Bette

ton , sah er den kleinen Schurken auch schon m

seiner Stube und da versank Nikolitsch in einen

ruhige », tiefen Schlaf . Mißmutig wurde er erst
in der Frühe , ivenn er die Statue suchte , aber

nicht fand .
Und eines Tages kam ihm der Gedanke

was denn geschähe , lvcnn er die Statue einfach
fortnähme . Vielleicht weiß überhaupt keiner ,
daß sie auf dem Schrank steht . Sicherlich hat sie
der frühere Steuerkontrollor dort vergessen ; der

falte für derlei Tinge ein Herz . Er wird sie
vom Schrank nehmen , in die Tascfa stecken, heim¬
trage ». Aber — das wäre Diebstahl , wäre

Diebstahl . Nud die Moral lehrt uns doch: stiehl
nicht , lüge nicht , auf daß du dein . Haupt ruh g
zum Schlaf hinlegen tonnest .

Eines Nachmittags befand er sich allein im

AmtSgcbände ; er suchte einen alte « Akt, der sich
gerade in jenem Bündel befand , das aus dem

Schrank lag . Gerade neben der Neiterstatue .
Nikolitsch betrachtete die klein « Statue , steckte sie
dann mit einer unwillkürlichen Bewegung in die
Tasche . Als er die Treppe hinunter ging , blickt «
er sich um , ob ihm jemand folge ? Er sah nie¬

Der KonfiSkatlonS - Skandal . Keine Woche ,
keilt Tag vergeht ohne Konfiskationen prolclari -

scher Blatter . Vorgestern erschien das kommnni -

ftische „ Rüde Pravo " mit einem einzigen weißen

Fleck über die ganze erste Seite , gestern wieder

verfiel unser Reichenberger Partciblatt der Be -

schlagnahmc . Ans einem Aufsatz „ Der Jen -
f o t " ist eine volle Spalte konfisziert . Dies der

tägliche Brauch in diesem Staate , dessen heißeste
Verehrer ihn als ein „ Bollwerk der Demokratie "
in Mittetouropa bezeichnen und unter einer Re -

gicrnng , in der sieben S o z i a l i st c n sitze ».

In täglicher Hebung wird die Preßfreihcit gc -
knebelt und verhöhnt , oh?te daß die tschechischen
Sozialdemokraten , die in diesem Kabinett mit vier

Ministern vertreten sind , auch nur ein Wort

dcS Protestes sprächen . Diese Tatsache macht die

empörende Konfiskationspraxis zu einem Ska n-

dal , über den noch mancherorts und mancherkci
zu reden sein wird

Zwist tn der nationaldemokratischen Partei .
Wie doS „Ctffc Slovo " zu melden weiß , haben
die Gegensätze in der uationaldemokratischen Par -
tei an Schärfe zugenommen . Die Opposition in
der Partei richtet sich vor allem gegen die ^lvei

uationaldemokratilchcn Minister . Ob diese Nach -
ncht de « „Oeske Slovo " , daS im Hinblick auf die

kontinenten Gemeindewahlen in der letzten Zeit
gegen die Nationaldemokratcnen scharf Stellung
nimmt , der Wahrheit entspricht , bleibt dahinge -
stellt . Sicher ist jedenfalls , daß sowohl gegen die

Finanzpolitik des Ministers Beek «, als auch geaen
die Hochschiivzollpolatrk des Handelsministers No >

vak , welche die Tschechoslowakei in haitdelSPoli -
tische Konflikte mit mehreren Staaten gebracht
hat , auch in den Kreisen der tschechischen In -
dustrie innner mehr Stimmen kaut werden . Die

Folge der Gegensätze soll bereit » sein , daß Dr .

Kramarsch von der Leitung des Zentral -
organS der Partei , den „ Narodni Lisch " zurück -
getreten ist .

Dt « journalistischen Methoden d « » „ vor -
wart « " . Unser Dresdener Parteiblatt die

„Volkszeitung " ist, wie wir schon meldeten , dieser
Tage einer Fälschung zum Opfer gefallen ,
indem sie meldete , daß der Parteivorstand der

Sozialdemokratie Deutschlands die Bildung ge -
m einsam er proletarischer Hundert -
s ch a f t c it mit den Komm u nisten empfohlen
hätte . Da unser Dresdener Berichterstatter diese
falsche Information übernahm , stellten auch wir

darauf die Sache richtig . DaS ficht aber den

Reichenberger Borwärt « nicht an . Gestern SamS -

tag lcitortikelte er über ,/di « gemeinsamen Pro -
lclarierhundertschaftcn in Teutschland " , berief
sich ans die erste Falschmeldung , die er sei -
ne » Lesern anch jetzt noch für bare Münze hin¬
gibt , obwohl wir bereit « am F r e i t a g die Fäl -
schling in einem Telegramm feststellten . Darin

hieß e « unter anderem , daß im Rundschreiben
de « Parte ' tvorstandes der B. - S. - P. - D.

„ gerade die entgegengesetzte Auffassung ver -

treten , daß ei » gemeinsames Arbeiten
mit den Kommunisten unmöglich sei.
Die kommunistische Presse Hai diese Fälschung Se-
rcitS fiir Partcizweckc mißbraucht ; . .

Diesen Mißbrauch treibt der „ Vorwärts "
weiter ; er fälscht weiter , unterdrückt bewußt
die Wahrheit , um die kommunistische Arbeiter «

schaft irrezuführen. Es erübrigt sich, derartige
lournalistische und politische Methoden näher zu
kommentieren .

Da « „ 9tade Pravo " . Hertmann Bahr und

die Sozialdemokratie . Das „ Rüde Pravo " , da «

scheinbar in der Sommerzeit und in den politi -
scheu Ferien in Verlegenheit geraten ist . wo es

feine täglichen Argumente gegen die Sozialdemo¬
kratie hernehmen foll, hat nun einen Verbündeten
in dem in den Schoß der alleinseligmachenden
Kirche zurückgekehrten Dichter Herrmann Bahr
gefunden . Herrmann Bahr soll sich nämlich un¬

längst folgendermaßen geäußert haben : „ Wenn
wir keine Sozialdemokratie hätten , hätten wir

tatsächlich die soziale Revolution gehabt . " Für
diesen Ausspruch bekommt Herrmann Bahr vom

„ Rüde Pravo " das Zeugnis , daß er ein » eist -
voller Mensch ist. Di « Wahlvertoandtschaft
zwischen dem kommunistischen Zentralorgan und

wanden . Hörte aber trotzdem , daß ihm einer

auf den Fußspitzen nachschleiche . Daheim stellte
er die Stotue ans den Schrank und ergötzte sich
den ganzen Abend an ihr .

Am nächsten Tag fragte ihn die Hauswir¬
tin , nwher er die Statue habe . Nikolitsch wurde
verwirrt , wußte nicht , was zu erwidern . Er
kann doch nicht sagen , daß er sie gekaust habe ,
denn das wäre eine Lüge . Und er kann auch
nicht sagen , daß er sie einfach heimgebracht habe .
Was soll er antworten ?

„ Sie haben sie wohl im Kaufhaus geholt ?"
— fragte sie. Nikolitsch bejahte , stellte aber gleich
bei sich erschrocken fest , daß er eS nun auch schon
übers . Herz bringe , gl lügen — und er begann
sich zu schämen . Die klein « Stowe jedoch befand
sich in seinen , Basitz . Allabendlich stellte er sie
aus den Tisch und betrachtete , wi « schön sich das
Pferdchen aufbäume , wi « ftolz es die beiden Bor -
derbeine vorstrecke . Der Reiter — er mochte
irgendeilt . Held sein — blickte kühn vor sich. O,
wie prachtvoll ist diese Stowe ! Doch flitzte vor
ihm auch schon wieder die Frage auf , was ge -
schähe , wenn jetzt jemand ins Zimmer käme und
ihn fragt «: „ Woher hast Du , Matä Nikolitsch
diese Stallte ? " Woher ? Was würde er ant -
Worten ? Und der andere nähme sie in die Hand ,
betrachtete sie und sagte : „ Du hast sie gestoh¬
len ! "

Schweiß badete seine Stirne , er stellte die
Stotue zurück , ging zu Bett und lauschte die
halb « Nacht , ob jemand komme .
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dem klerikalen Dichter scheint daher zu kommen ,
weil Bahr ebcitsovicle Wandlungen durchgemacht
bat , als die kommunistische Partei der Tschecho¬
slowakei seit ihrem Bestände Parolen anSge -
geben hat .

Ungültige Straserkennlnisse der politischen
Behörden . Das oberste Verwaltnngegericht hat
mit dem Erkenntnisse vom 12 . Mai 1922 , Zahl
( >380 , erkannt : „ DaS Verfahren in den den poli -
tischen Bchören zugewiesenen Strafsachen ( Mini -
sterialverordnung vom 5. März 1858 , R. - G. - Bl .
Nr . 34, ) beruht ans dem Grundsatze der M ü n d-

lich ke i t und N n m i . re l da rke i t . " Das

Bcrlvaltungsgericht hob mit dieser Begründung
ein Strafe rkcnntnis der politische » Behörde auf ,
weil der Beschuldigte weder von der politischen
Behörde selbst einvernommen , noch ihm da « Er -
lcnntnis von dieser Behörde schriftlich verkündigt
worden war . Es wird also mit Aussicht aus Er -

folg gegen jedes Straferkenntnis einer politischen
Bezirksbehörde rekurriert werde » können , wenn
die E i n v er nah nie dcS Beschuldigte n
entweder überhaupt nicht oder zwar vor

dem Gcmcindeamte , aber n i ch t b e i d e r P o l i -

tischen Behörde selbst erfolgt ist, oder

wo das Erkenntnis dem Beschuldigten nicht miind -

lich bei der politische » Behörde , sondern nur

schriftlich oder beim Gemeindeamte verkündigt
wordeil ist.

Gegen die neuerliche SerMetzung
der Arbeitslosenunterstützung .

In der dicSwöchentlichcn Sitzung der Exe -
kntive der Zcntralgewerksckzaftskommission des

Deutschen Gewerkschastsbiindes wurde von den
Vertretern bei einer Besprechung im Ministerium
fiir soziale Fürsorge am 14 . Juli Bericht erstat¬
tet . In der genannten Besprechung , an welcher
Vertreter der drei Gewerkschaftszentralen teilnoh .
men , ferner Regierungkvertrcter aus dorn Mini -

sterium für soziale Fürsorge und dem FinanMl -
nrsterium erhoben die Vertreter des Deutschen
GowerkschaftSbnndeS gegen die w i l l k ü r l i ch e n

Kürzungen der A r b e i t S l o s c n tl ti t e r -

stützung , welche von der Regierung in der letz¬
ten Zeit vorgenommen wurden , Protest . Es ist
bezeichnend , daß diese Kürzungen von der Rc -

Sterling
durchgeführt wurden , ohne die gesetzlichen

torbcdingilngen zu erfüllen . Alle übrigen Ge -

Werkschaftsvertreter stimmten diesen Ausfuhr » » -
gen zu . Im besonderen wendeten sich dann die
Vertreter der Gcwerkschastsverbände gegen die

Bestimmung » des letzten Erlassee des Mi -

nisterium « für soziale Fürsorge vom 2 9. I u n i,
welcher folgenden Wortlaut hat :

Ministerium für soziale Fürsorge .

<3. Z. 82. 800 ( 111/C . —1988 .

Prag , am 29. Juni 1923 .

Betrifft : Einheitliche Regelung der Höhe der

Arbeitslosenunterstützung an länger als sechs Mo -
nate im llnterstützungSbczugc stehende Personen .

An alle politischen Bezirksvcrwaltnngcn in Böh¬
men , Mähren und Schlesien und alle Bezirksämter
( administtative Behörden I. Instanz ) in der Slo -

wakci .

Dem Ministerium für soziale Fürsorge wur .
den Beschwerden überreicht , daß Personen , welche
ihren gesetzlichen Anspruch aus Arbeitsloseniinter »
sti ' chung fiir die Dauer von sechs Monate » erschöpft
haben , im dritten und vierten Quartal die Ar -

beitSlosenunterstützung ungleichmäßig bemessen
wird und wurde das Ersuchen gestellt , der Unter «

stiitzungssatz solle erhöht werden ; besonders schmerz ,
lich wurde die generelle Herabsetzung des Unter -

stüynngSausniaßcs auf SO Prozent empfunden .
Unter Berücksichtigung des gegenwärtigen Stande ?
der Arbeitslosigkeit als auch der traurigen Lage der
Arbeitslosen , bestimmt das Ministerium für so¬
ziale Fürsorge mit Zustimmung des Finanzmini¬
steriums , daß in der Zeit von 0 —9 Monaten , so»
weit die Arbeitslosenunterstützung ans Grund spc -
zicller , im Einvernehmen mit dem Finanzministc -
rium erteilter Ermächtigungen ausgezahlt wird ,
weiterhin in allen Fällen in der Höhe von 75 Pro -

Während der Arbeil hörte er oft Skinnnen ,
vernahm dann klar , deutlich das Wort : „ Dieb ! "
Einmal suchte der Steilerkontrollvr etwas auf
dem Schrank . Nikolitsch erschrak . . . Jetzt , jetzt
wird er eL bemerken . Doch geschah nichts , er
bemerkte nichts . Um seine Ruhe jedoch >var eS
geschehe ». Die Vögel machten ihm kein « Freude
mehr , anch die Katze belustigte ihn nicht , er saß
traurig im Zimmer und stierte vor sich.

, «Fch bin also zum Dieb geworden " — dachte
er — zum Dieb . "

Wenn auf der Straße eis Dieb eskortiert
wurde , hatte Nikolitsch das Gefühl , daß er an
Stelle des Diebes einherschreiten müßte . Be «

gegnete er aber einem Polizisten , so kam er fast
in Bersuchung , ihm alles zu erzählen .

Er beschloß , die Statue zurückzutragen . Er
wird sie in die Tasche stecken und in einem un -
beobachteten Augenblick wieder auf den Schrank
stellen . Aber auch dies dedeutete neue Aengst «.
Bielleicht fällt sie ihm auf der Straße aus der
Tasche oder aber er läßt sie gerade in dem Augen -
blick fallen , da er sie zurückstellen will . Jemand
vernimmt den Lärm , ertappt ihn . deckt das Ganz «
auf . . . .

Das viele Grübeln ließ ihn völlig abmagern .
Die Wirtin fragte ihn auch , was ihm fehl ?.
Empfahl ihm, Milch zu trinke » und Pillen zu
nehme » . Das wird ihn sicherlich gesund machen ,
Nikolitsch versprach , beides zu tun . Oft blickte
er von der Arbeit auf , lauschte , ob von ihm die
Rede sei. Und einmal benlerkte er , daß hintir
Istimem Rücken Zeichen gemacht werden . Sie
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jcitt der im § 4 bei Gesetzes Her ; 12. August 1021 .

slg . 322 , niigefüljrtcn Lätze ausgezahlt wirb . Dio

Unterstützung in dieser Hölie kann grundsätzlick nur

Familienernährern zuerkannt werden .

In der Dauer v on 9 —12 Mono ien unter
den sonst gleichen Bedingungen wie sür das dritte
Quartal diirfen wie bisher über Auftrag des FI -
nanzmin ' " »in ? in allen Fällen in der Höhe von
50 Prozent die im Paragraph 4 festgesetzten Un -

terstiitzungen zuerkannt werden .
?llS Familienernährer sind nickt nur Berfa -

nen zu betrachten , welche als Familienoberhaupt
gemäß des bürgert . Gesetze » erklärt werden , so »-
dern auck jene , welche sür die Gesährtin , eigen «
oder Stiefkinder sorgen , als auch Personen , welche
sür andere , zur Erwerbsarbeit unfähige Familien¬
mitglieder ( Eltern , nichterwachsene Geschwister )
sorgen .

Die Bestimmungen diese » Rundschreiben « tre¬
ten mit dem 0. Juli 1923 in Gültigkeit .

Für den Minister : Dr . Rosenkranz m. p.

Die empörende Tatfache , daß durch diesen
Erlaß gegen die Bestimmungen der Paragraphe 4

und 18 des Gesetzes vom 12 . August 1921 über

die Arbeitslosenunterstützung , die Unterstützungs¬
beträge herabgesetzt und neuerlich hunderte Ar -

besitzlose aus der Unterstützung ausgeschaltet wer -

den . wirb noch verschärft , indem durch die de -

magogische Wortstellung des Erlasses die Berfü -

giing als eine Wohltat fiir die Arbeitslosen hin -
gestellt wird . Richtig aber ist , daß die Regie -
rung sich herausnimm ! , gegen die Vorschrift des

Paragraph 18 des genannten Gesetzes die Unter -

stützungen herabzusetzen , ohne Anhörung
des Gutachtens der Gewerkschaften ,
ohne daß die Arbeitsverhältnisse sich gebessert oder

die Preise der Lebensbedürfnisse gesunken wären .

Rur wenn diese Gründe und Vorbedingungen vor¬

handen sind , kann nämlich nach der Bestimmung
de « Gesetzes das Ministerium für soziale Fürsorge
die Unterstützungssätze herabsehen . Ter Inhalt
des Erlassetz gibt die Möglichkeit , daß nach einem

halbe » Fahre nur Familienerhalter noch die Un¬

terstützung bekomme » und Familienangehörige
und alleinstehende Arbeiter , Arbeiterinnen und

Angestellte ausgeschaltet werden . Ter Erlaß ist im

Gegensatz zu seinen schönen Worten jeder sozialen
Erwägung bar und ausschließlich als ein bru -
taler fiskalischer Akt zu bezeichne ».

Die Regierungsvertreter gaben sich bei der

erwähnten Besprechung auch gar keine sonderliche
Mühe , andere Argumente für den Erlaß zu sin -
den . Sie begründeten den Erlaß lediglich damit ,

daß der Kredit fiir die Arbeitslosenunterstützung
zu Ende geht . ESistalsoderRegierung
wohl möglich , ohne Parlament die

? lrbeitSlosen verhungern zu lassen
und ein vonl Parlament beschlosse¬
nes Gesetz zu verletzen , nicht aber
neuen Kredit flüssig zu machen . Mit
Recht erhoben die Gewerkschaftsvertreter gegen
die Vertreter der Regierung den Vorwurf , daß sie
bewußt diesen Zustand in der Arbeitslosenunter -
stützung mit herbeigeführt haben , da sie seinerzeit ,
als im Parlament der höhere Kredit beantragt
wurde , sich gegen die Kenntnis der tatsächlichen
Höhe der Arbeitslosigkeit auf die Seite des An -

träges der Regierungskoalition gestellt haben .
Die Exekutive beschloß gegen diesen wider -

rechtlichen Akt der Regierung die notwendigen
Schritte zu unternehmen und sich zwecks gemein -

samem Vorgehens an die tschechische Wclocrf »

schaftszentrale zu wenden . Gleichzeitig werden
die Verbandszentraleu und die Kreisgewerk -
fchaftskommissionen die notwendigen Mitteilungen

erhalten . In der Besprechung der Angelegenheit
wurden Merkmale zutage gefördert , die zu der

offenen Anfrage an die Regierung nötigen .
Steht die ganze Aktion der gewaltsamen Auf¬

hebung der Arbeitslosenunterstützung im Zusam -
menhange mit den Plänen der Industriellen noch
weiterem Lohnabbau ? Besorgt vielleicht
die Regierung t e i I w c i s c die Ge¬

schäfte der U n t e r n e h nt e r o r g a n i s a -

t i o n ?

Auf diese Frage ist eine Antwort der Regie -
rung dringend notwendig !

ahnen etwas — dachte er — und senkte traurig
den Kopf . Er beschloß , sich vo » diesem Alpdruck
,zn befreien . Er wird über die Brücke gehen und
die Statue ins Wasser werfen . Das wird das
beste sein . Es bleibt keinerlei Spur zurück und
alles kommt wieder in Ordnung . Er steckte die
Statue in die Tasche und strebte der Brücke zu .
Seine Unruhe wurde innner stärker , der Kopf
schmerzte ihn , und als er die Brücke erreichte ,
seufzte er laut an»' : „ Mein Gott ! - - . "

Er trat auf die Brücke . Blieb in der Mitte
stehen . Blickte ins Wasser hinab . Ermutigte
sich : „Jetzt . " Griff bereits in die Tasche .

Jemand berührte seine Schulter : „ Plein
Herr , Sie werden doch so etwas nicht tun ! " Er
packte Nikolitsch beim Arm und führte ihn übw
die Brücke . Nahm ihm das Wort ab , daß - r
nicht Selbstmord begehen werde und wollte ihm
Geld geben . Nikolitsch vermochte sich kaum heim -
zuschlcppcit ^ Jetzt faßte er bereits die kleine
»Statue . Sie stand da . als wollte sie ihn ver -
höhnen . Der Reiter schaut ihn spöttisch an , das
Pferd neckt ihn . Ohnmächtig lauerte er auf dem
stuhl , konnte nicht einmal mehr denken , nur der
Kopf schmerzte ihn furchtbar . E fühlte , daß er
es nicht mehr lange so aushalten könne . Dachte
daran , den Fall niemandem zu erzählen und einen
Rat einzuholen , doch müßte er ja damit beginnen ,
daß er gestohlen habe . . . Das aber geht nicht . . .

WaS kann er tu » ? . . .
Er will noch eines versuchen . Abends

wenn auf der Straße mir noch wenig Leute
g ' he » , wird er die Statue einfach fortwerfen .

Englands Antwort de
London , 21 . Juli . Wie die Blätter mel -

den , sind der Entwurf der Antwort an Deutsch -
land und die Mantelnote gester » abends in end -
gültiger Form der französische », der belgischen ,
der italienischen und der japanischen Botschaft
sowie der amerikanischen Botschaft zur Fnfor -
mation zugestellt worden . Die Dokumente wnr -
den nach Brüssel durch einen Tonderknrier wei -
terbesördert . „ T i m e S" glauben zu wissen , daß
der Entwurf der Antwort bei der Besprechung
zwischen dem Premierminister und Lord Cnrzon
am Donnerstag beträchtlich abgeändert und ver -
bessert worden sei . In der endgültigen Form
habe er gestern die einmütige Znstim -
mnng der Kabinettsmitglieder er «
halten . In dem Mantelmemorandum werde
angedeutet , daß eine baldige Antwort er -
wünscht sei .

Der Inhalt der Note .

London , 21 . Juli . ( HavaS . ) Die von der
englischen Regierung vorbereiteten Noten werden
im wesentlichen den B o r s ch l a g ans E r n e n -
nung einer Expertenkommission ent -
halten , deren Ursprung in der ReparationSkom -
Mission wäre , und die die Ausgabe hätte , die Per -
Hältnisse in Teutschland zu studieren und Bor -
schlage zur Lösung des ReparationsproblenieS zu
machen . In der Antwort an Deutschland werde
das Bedauern über den passiven
Widerstand in » Ruhrgebiete auS -
gesprochen werden . In der Begleitnote werde
Frankreich empfohlen werden , die Okkupa »
t i o n im Ruhrgebiete unsichtbar zu
machen , wobei seitens Deutschlands bestimmte
Garantien geboten würden .

Bis auf die Frage der Ernennung des Ex -
pertenauSschusseS stimmen die Berichte der Blät -
t « über die englischen diplomatischen Noten im

ganzen überein . „ Daily Expreß " meldet ,
die englische Regierung erkläre im Begleitschrci -
den Frankreich , sie fei nicht in der Lage ,
von Deutschland die Einstellung des

passiven Widerstandes zu fordern
es wäre denn , daß Frankreich sich bereit erklären

würde , die Frage der Berechtigung der Ruhr -
besetznng dem Haager Internationalen
Gerichtshof « vorzulegen , und dessen
Entscheidung anzunehmen .

„ Daily NewS " erklärt , England schlage
Deutschland vor , « S würde klug handeln , wenn

« S den passiven Widerstand aufgebe »
würde . England gebe Frankreich den Rat , die

Okkupation im Ruhvgebiet « weniger fühlbar und

streng zu gestalten . Außerdem gebe England zu
verstehen , daß « S bereit sei, über die Frage der
alliierten Schulden st » vernünftigem Geiste z «
verhandeln .

Ausland .
Warum Rustland das Meerengen »

abkommen unterschreibt .

T s ch i t s ch e r i n erhielt eine Depesche deS
Sekretariats der Laiisanner Konserenz , in welcher
Rußland aufgefordert wurde , Delegierte zur lln -

terserliguug der Konvention betreffend dos Mee -

renengenregime am 24 . Juli zu entsenden , oder
falls diese Frist zu kurz erscheinen würde : bis zum
14. August nach Konstanliiiopel . Im Falle des

Nichteinlangens einer präzisen Annvort bis zum
20 . Juli wird die Konserenz dafür Halle », daß
Rußland sich gerneigert hat , die Konvention zu
unterfertige ». In diesem Falle faire Rußland be -

rechlich , später zu erklären , daß eS der Konven -
lion beitrete und seine Vertretung in der Meer -

engenkonnnission lviinsche .
Tschitscherin erklärt in seiner an daS Sekre -

lariat der Laiisanner Konferenz gerichteten Ant¬

wort : Die Svwjetdelegation hat der Konferenz

zahlreiche Beweise geliefert , daß sie de » aufrich -

ligeu Wunsch hegt , mi der Vereinbarung eines

Alt einem nebligen Abend packle er den

furchtbaren Reiter , stülpte sich den Rockkragen
hoch und zog ans , nttt feilte Freiheit zu erringen .
Er blickte sich um . Satz niemanden . Wollte das

Päckchen gerade hinstellen , als sich ans dem
Abenduebel die Gestalt eines Polizisten mit Pik -
telhaube löste . Nikolitsch wurde es bang ums

Herz . Der Polizist wird ihn anreden , wird auf
ihn zutreten , seine Taschen durchsuchen und ihn
aufs Revier bringen . Nikolitsch ging weiter ,

bog eilig in eine Nebengasse ein . . Kaum faß
er dies getan hatte , tauchte auch schon der Polizist
auf . Nikolitsch beschleunigte seine Schritte . Ter

Polizist folgte ihm . Nikolitsch begann zu laufen .
Rannte heimwärts . Beim Tor angelangt , schien
ihm , faß von allen Seiten Polizisten kommen ,
auf ihn zurennen . . .

*

Die Aerzie vermochten nicht zu sage », waS

Nikolitsch fehle . Er hatte hohes Fieber , aß nicht ,
sprach irr . Binnen zwei Wochen hatte ihn die

Krankheit vernichtet .
*

Nach dem Begräbnis wurde im Amt über

Nikolitsch gesprochen .
Der Steuerkontrollor fragte :
„ Von was sür einer Statue sprach denn der

arme Nikolitsch immerfort ? . .
Keiner lennochte es ihm zu sagen . . .

« AMerten überreicht .
„ W e st m i n st c r Gazette " schreibt » die

britischen Aktenstücke entfalten auch die Bed i n-
gunge „ , unter Welchen Großbritannien seine
Forderungen gegeit Frankreich , Belgien und
Italien streichen würde . Außerdem werde der
Wunsch nach einer Mitarbeit ? lmerikas
betont .

* 4 #

Haag , 21 . Juli . Hiesige Blätter melden
aus London , der Inhalt der englischen Not «
werde auch den Vertretern der Niederland « ,
Schweden und Norwegen bekanntgegeben
werden .

>»

Paris , 21 . Juli . Dem „ Petit Journal "
zufolge hatte der deutsche Geschäftsträger gestern
nachmittags eine Unterredung mit dem polnischen
Direktor am Quai d' Orsay .

Der Entwurf in Varls übergeben .
Paris , 21 . Juli . sHavaS . f Der Quais d' Orsay

erhielt heute Mittag de » Entwurf der englischen
Antwort an Deutschland aus das deutsche Repgra -
tionsanbot vom 7. Iuuj . Das Ministerium des
Aeußern wird über den Inhalt dieses Dokuments
absolutes Geheimnis wahren . Ebenso
wird eS sich die notwendige Reserve über de » wci -
lere » Verlauf der eben stattfindenden Verhand¬
lungen auferlegen . Sobald Ministerpräsident
Poiiirars den Entwurf studiert hat , werden durch
Vermittlung der beiderseitigen Gesandt schalten die
Verhandlungen mit der belgischen Regie -
rung über das wertere Vorgehe » sofort a »sge -
» vmmen .

Französische Antwort Ende nächster
Woche .

London . 21 . Juli . (Tsch. P. B. ) Reuter
meldet aus Paris , es werde angenommen , faß
TheuniS und JaSpar Anfang nächster Woche zu
einer Konferenz mit Poineare nach Paris kom -
inen werden nud daß daher mit der Eutseitdnng
der französischen Antwort nach London
ungefähr für Ende nach st er Woch «
gerechnet werden könne . Da , wie verlautet , die

französische Regierung die gleiche Zurückhaltung
beobachtest werde wie die britische , werde keine

offizielle Erkläning über die französischen An¬

sichten bezüglich der britischen Note erwartet , be -
vor sich nicht die Antwort in britisclien Händen
befinde . Die für morgen erwartete Rede Poin -
eares wird keine Antwort auf die britische Note
bedeuten . Sie fei bereits Donnerstag entworfen
worden .

dauernden Friedens im Naheil Osten rnitznarbei »
ten . Die einladenden Machte haben jedoch trotz¬
dem nicht den Wunsch geäußert , mit der Delega -
tion zu tatsächlichen Verfandliingen zusammenzu -
trete ». Dadurch , daß die Meerengen Kriegsschif¬
fen von Mächten geöffnet wurden , welche in den
betreuenden Gewässern nicht Userstaaten sind , sind
die S o w j e t k ü st e n bedroh t, und eS ist
außerdem den Hanplseeniächten die Möglichkeit ge -
gebe », in K o n st a n ti n o p e l eine Militär -
und Marinebasis gegen Rußland zu
errichten . Durch dieses Vorgehen sind zugleich
die Leben Sinteresse n des türkischen
Volkes verletzt , welches sür den Fall eines

militärischen Konfliktes im Schlvarzeu oder

Aegäischen Meere unerbittlich in den Krieg ver -
wickelt würde . Die Sowjetregierung erblickt in dem
Umstände , daß zwischen der Meerengenkommission
und dem sogenannten Völkerbünde eine Art osfi -
zielten Zusammenhanges geschaffen wurde und daß
dem Völkerbnndsrate das Recht zuerkannt wiirde ,
im Falle einer Gefahr , weiche . Konstantinopel
drohen würde , die Entscheidung z » treffen , eine

Usurpation seitens der koalierten Mächte . Da die
einladenden Mächte die Anregungen der Sowjet¬
delegation nicht beachtet habe » , » nd da die tnr -

tische Regierung eingewilligt fat , die in Lausanne
getroffenen Entscheidungen z » akzeptieren , erklärt
die Sotvjetregieriiilg , faß auf sie keine Ver -
a n t >v o r t li n a fiir die Verletzung der Rechte
des türkischen Volkes fällt . Metvohl die Sowjet -
regierpng mit der sür die Meerenge » vorgeschlage -
ncil Regie nicht übereinstimmt , erachtet die Sowjet
regierung ihre Teilnahme im Interesse des Frie -
dens sür notwendig , damit ein allgemeines Ein -

vernehmen erzielt werde und damit sie ihre fried¬
lichen Bestrebungen verwirkliche » konnte . Die

Sowjet regierung erwartet , faß sie hiedurch auch
zur Sicherung der Rechte des türkischen Volkes

beitragen , und den Gefahren werde steuern kön¬

nen , welche die Sicherheit der Sowjetrepubliken
bedrohen würden . Tie Sowjeiregierung hat sich,
ohne ihren ' Standpunkt gegenüber dem Völker -
b » » de zu ändern , entschlossen , einen Versuch
zu machen , mit den Ententemächten zusammen¬
zuarbeiten , insoweit es sich um die Anwendung
der Meerengcnkouveniiou fandest , wobei sie sich
aber die Möglichkeit vorbehält , später -
hin eventuelle Abändern n g e ii der Konven¬
tion vorzuschlagen oder ihre M i tw i rku ug ab -

zubrechen , falls sich zeigen sollte , daß die Kon -
vention in unzureichender Weise die wirtschastli -
chen Interessen und die Sicherheit Sowjetruß -
landS garantiert . Da sich die Vertreter Rußlands
in der Schweiz , infolge deS Verhaltens der
Schweizer Regierung in Angelegenheit der Er -

mordung WorowskyS nicht einfinden können , er¬
mächtigt die Sowjetregierung den Chef der Sow -
jeldelegation in Italien Iordanskij , die
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M ee - re nge n k o n ven ti on zu . unterjer -
tigen . Iordanskij wird vor dem 14 . August
d. I . in K o n st a n t in o p el eintressen .

Zwischen dem russischen und amerikanischen
Volke gibt es keine Zerwürfnisse . Die Regierung
des Verbandes der isowjctrcpnblikcn veranstaltete
ein glänzendes Festmahl zu Ehren der Mitglieder ■
der amreikanischen Hilfsaktion für die Hungern -
den ( Arn ) , welche ans Rußland abreisen , da ihre
Tätigkeit beendet ist . An dem Festmahle nahmen
zahlreiche Mitglieder deö RaieS der Volkskommis¬
sare und viele Mitarbeiter der Arn teil . Käme -
niew , Tschitscherin , Seniaschko nild Krassin hicl >
Ie>l bei dieser Gelegenheit Reden . K a m c u i r to .
übermittelte der amerikanischen Vereinigung den
Dank sür das geleistete Merk und verlas eine ;
Adresse , in welcher die Regierung lind das russi¬
sche Volk Hoover , Haskeil und allen Funktionären
der Ära , welche mit Opferwilligkeit und Selbst »
Verleugnung gegen den Hunger gekämpft haben /
die Anerkennung a u 3 s p r n ch c it . T s ch i -
t s chic r i n sagte in seiner Rede u. a. , daß es
zw i sch c u dem russischen und dc m
amerikanischen Volke keine Z c r ;
würfnisse gev c, und sprach die Erwartung
au « , daß gerade die Ära durch ihren Aufcuthalt :
in Rußland befähigt ist den Boden für eine Lln - !
Näherung zwischen Sowjetrußland und Amerika '
vorzubereiten . K rassin schloß seine Rede mit
den Worten , er sage nicht Adieu , sondern rufe
lediglich „ aus Wiedersehen " . Ans diese Anspra - ,
chen erwiderte HaLkell , nnd jvrach seinen Dank
sür die Anerkennung ans , welche der amerikani
scheu Institution seitens der Sowjctregicrung
teil wurde , was von dem vollkommenen Einver -
nehmen zwischen der Regierung nnd dem rnssi -
scheu Bolle bezüglich der Würdigung der Tätigten
der Ära zeugt . Er dankte auch im Rainen Hoo -
ver « der Sotvjctrcgicrnng für die gewährte lln «'
terstützung .

Krise im Bndapcstcr MiinizipalanSschnß .
Wie die Blätter aus Budapest melden , haben in
der gestrigen Sitzung der hauptstädtischen Muni -
zipalversaiitnilung 51» oppositionelle Mit
glicdcr des Muilizipalattsschttsses nach einer von
dem Führer der Dcmokratcupartci Barnes ver¬
lesenen Erklärung resigniert lind die übrigen
oppositionelle » Mitglieder des Ausschusses , die der

gestrige » Sitzung nicht beiwohnten , dürften ihrem
Beispiele folgen . Ten Anlaß zu dieser Masseure -
signation gab das Verhalten des Führers der
christlichen Mehrheitsparici Karl Wolf , der die
Wahl des Magistratsratcö S z i l a g y . K i ß zum
Stellvertreter des Bizcbüracrmcistcrs sin
zierte und sie zur Parteifrage machte , obwohl des
scn Wahl wegen der unduldsame n K n I ■
tuSPolitik , die er als Ehef der Unterrichts -
sektion befolgte , in der Partei se l b st auf
Widerstand stieß . Nach Ansicht der Oppv -
sitionellen kann der Rumpsausschuß die Geschäfte
der Hauptstadt nicht weiter führen und die Regie -
riliig dürfte sich genötigt sehen , die Neuwahlen
für den MnnizipalailSfchllß , die erst für Ende des
Jahres in Aussicht genommen waren , schon seht
auszuschreiben .

Telegramme .
Ehrhardt in Ungarn ?

Berlin , 21 . Juli . Nach einer Blättermeldung
< ms Leipzig hat der Polizeipräsident aus Anlaß
der am Montag beginnenden Verhandlungen : »>
Ehr Hardtprozeß umfangreiche Di¬
ch e r h e i t s in a ß » a h m c n getroffen . Es ist ein
Berbot von Versammlungen ans dem Reichsge -
richtSplatze ergangen .

Die „Deutsche Allgemeine Zeitung " meldet
ans Wien , in dortigen rechtsstehenden Kreise »
verlaute , faß Ehrhardt in Ungarn einge¬
troffen sei.

Deoilenchaoz in Deutschland .
Anpassung an die WeltmarktSPreise .

Berlin , 21 . Juli . lEigcnberichl . j Der voll¬
kommene Bankrott der Devisenpolitik der Regie - .
rung lind der ReichSbauk läßt sich durch nichts
mehr verschleiern . Nachdem unzählige Gold -
Millionen in unsinniger Weise v e r s ch l e u-
der t worden sind , während die besitzenden Klasse »
sür entsprechende Leistungen sür den Staat heran -
gezogen wurde « . Heute Hot der Reichswirkscfafls -
miuister einen Schritt weiter getan . Bisher nur
cs nillersogt , im Warenverkehr ? ausländische Zah¬
lungsmittel zu verlangen oder anzunehmen . Prof « '
lisch hat sich allerdings die Goldrechnnng beson¬
ders im Großhandel iminermehr durchgesetzt . Jetzt
drohen die LehenSmi ttelhändler , faß sie
völlig einstellen würden , wenn ihnen nicht mehr
Devisen zugeteilt würden . Da die ReichSbonk dazu
nicht imstande ist , so mußte der ReichswirischastS -
minister jetzt bekanntgebe », faß im Großhandel
sür eingeführte Waren ausländische Devisen in
Zahlung genommen » ud gegeben werde » dürfen .
Von jetzt ab wird sich die Preisberechnung völlig
dem Welliiiarkisnivean anpassen , währeird die Ein -
nahmen der werktätige » Bevölkerung »och iveit
dahinter zurückbleiben . Allerdings hat sich die Alt -
passimg so schnell vollzogen , daß jetzt kaum mehr
ein Unterschied gegen die Weltmarkispreise festge¬
stellt werden kann .

Vesterreichilcher Bundesrat .
Sozialdemokratische Zufallsmajorität .

Wien , 21 . Juli . ( Eigenbericht ) . Der Bun¬
desrat hat heute einen interessanten Beschluß ge¬
faßt . Dem Bundesrat lag c,nc Reihe von Be
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schlüsselt des tzlalumalralcs vor , darunter auch ein

Gesetz, daS die Vcrschle ch t e X u u g des B ä k-

kerarbeitergcsetzes bedeute Sie Sozial¬
demokraten beantragten , der Bundesrat möge ge¬
gen diesen Gesetzesbeschlnß Einspruch erhebe » , i »
der Erwägung , daß ein Abbau des Schutzes der
Bäckerarbeiter nicht am Platze ist und ein allgc -
meiner Abbau der sozialen Errungenschaften bei

der Bevölkerung eine Erregung hervorrufen
könnte . Die Christlichsozialcn waren über den

Antrag sehr aufgeregt , um so mehr , da die Mehr -
Kcit der Vertreter der Parteien des BuudcSratrS

fehlte . Sic tclepkonierten »ach allen ( legenden ,
um ihre Mehrheit im Bundesrate znsanimeiizn -
bringen . Es gelang ihnen aber nicht und der

Einspruch wurde mit seiner Begründung an «

geno m nt c n. Die Sache ist allerdings eine

Znsallsabstimmung , bat aber die prinzipielle Bc -

dentung , daß cm Beschluß des Bundesrates , —

der von den Ehristlichsozialen geschaffen wurde ,
um den Arbeitervertrctcru im Nationalrat ein

Gegengewicht u» schassen —, auch für die Arbei¬

terschaft von Borteil sein kann , wenn dessen Per -
treter stets am Platze sind .

Die österreichischen Monarchisten
werden immer lrecher .

Eigene Kandidatenlisten bei den kommenden

Wahlen .

Wien , 21 . Juli . Das Organ der öfter -
r ei ch i s ch c n 2 <a a t s p a r t e i der M o » -

archic kündige an . daß diese Partei zu den
kommenden Nationaler ts - und iyemcindeivablen
nn zweiten Wahlbezirke , d. i. im 10. , 17 . und

13 . Wiener Bezirke . eigene Kandidaten aufstellen
wird . Als Listenführcr soll der Präsident der

Partei Kuno Hoynigg fungieren .

Die Mehrheit stir Mnstolini bröckelt ab .

Abänderungsanträgc zur Wahlreform nur mit 21
Stimmen Mehrheit abgelehnt .

Rom , 2». Juli ( Stefani ) . In der heutigen
Kammersitzung bcantragic die Minderheit
der Kammerkommission , welche de » Wahlreform -
emwurf geprüft hat , eine Abänderung ,
welche von den Regierung und der Majorität der

Kommission nicht angenommen wurde .
Der Abändernngsantrag wurde in namentlicher
Abstimmung mit 178 gegen 157 Stimmen

abgelehnt . Das Abstimmungsergebnis
wurde mit lang andauerndem Beifall und den

Rufen : „ Es lebe Mussolini ! " ans der Linken und
der Rechien aufgenommen .

Serrati und Bustoni ausgelchiosten .
Rom , 20 . Juli . Nach dreimaliger Ermahnung

von Seit « der Parteileitung der Maximali »
liste » , die Propaganda für die Fu -
sion ntit den Kommunisten und die

Angriffe gegen die maximalistische
Parteileitung in der Wochenschrift einzustell -
len . die an Stelle des „Avanti " gegründet wor -

den ist , hat die Parteileitung die Maximalistcn »
sichrer Busfoiii und Serrati sowie die

übrigen Mitarbeiter dieser Wochen -

schnft a u s der Partei ausgeschlossen .
Ihre Rcchlscrtigungsversuche wurden als n n -

zulänglich erklärt .

Venera ! Villa ermordet .

Ehihunhuh ( Mexiko ) , 20 . Juli . ( Havas . )
tpeneral V i l l a ist bei P a r r a l m e n eh l i n g s

überfallen und getötet worden . Gleich -
zeitig wurden sein Sekretär und drei seiner An -

Hänger getötet . Die Ursache des Attentates ist
in der Unzufriedenheit der Arbeite r -

schaft . welche keine Löhne erhalten hat , zu er¬

blicken . Präsident Obregon ordnete a » . daß Ge -

neral Villa mit allen militärischen Ehre » be -

stattet werde .

WochenbettbesuS in der

Lddachlosenbaracke .
Bon Klara M a » t n c r. Wien .

Eigeilliich war ich mit einem ganz andere »

A»liegen in die kleine Barackenstadt am äußersten
Rande der Stadt gekommen . Aber als ich die

Kanzlei des gestrengen Perlvalters betrat , da

bewegte Troll , der prachtvolle Polizeihund , zwar
zweimal den kurzen Kochlöffelstiel , der ihm als

schwänz dient , hin und l >er , unterließ jedoch
jede » Annäherungsversuch an meine Nase und

deutete mir achsel,zuckend an , daß mit seinem
„Hevrl " heute nicht zu sprechen sei . Besagtes
Herrl saß auch noch etivas steiler als sonst , unter

ostentativer Verachtung aller Lehnen und Arm «

stützen , in seinen « Schreibtischscssel und sah wie

ein Mensch gewordenes Donnerwetter aus . B: -

scheidentltch über die Ursache seiner Mißstim¬
mung befragt , grollte der Riese dnmps - >twas von

„ Regeneration der Degeneration " und fügte laut
und lakonisch hinzu : „ Sie hat schon wieder ein

Kind bekommen . " Als er auf meinem Gesicht
eine gewisse Bestürzung und LerständniSlosigteit
erkennen mochte , erhob er sich zu seiner gewaltigen
Länge und sagte , nach der Mütze langend , die
einen Meter über meinem Kopfe hing : „Uebri -
gen « können Sie ja gleich mitgehen . "

Ich ging also mit . Das Ijcifft , ich trabre
hinier dem Hünen her und wenn er zwanzig
Schritte Vorsprung hatte , stieß ich ein schwaches
Gewimmer ans , tvas ihn veranlaßt «, stehen zu
bleiben und ans mich zu warte » . So kamen wir
schließlich zu einer der Obdachloseu - Baracken und
heirate » «inen großen Vorraum , in dem ganze
Reihen von Lumpen und Fetzen ans Stricken hin »

Ergebnis der vallszahlung in Ungarn .
Budapest , 21 . Juli . ( NTKB. ) DaS zentral -

statistische Amt veröffentlicht heute das Ergebnis
der Volkszählung im Jahre 1020 auf dem durch
die Trianoncr Grenze festgesetzten Gebiete . Dar »
nach betrug die Seelenzcihl 7,980 . 148 , was gegen¬
über den Daten der Volkszählung vom Jahre
1910 eine Vermehrung von rund 5 Prozent be -
deutet . Die Zunahme der Bevölkerung trotz der

Kriegsvcrlnste ist ans die große Zahl der Flucht -
linge aus den losgetrennten Gebieten znrückzu -
führen . Die K ciegsfolgen zeigen sich unter ande -
rem auch darin , daf; von der Bevölkerung bloß
8,8 Millionen Männer , während 4. 1 Millionen
Franc » sind . Die Zahl der Witwe » hat sich um
25 Prozent , die der Ehescheidungen um 55 Pro -
zeni vermehrt .

Der Mammenbnich de ;
Bionismus .

Dem „ Tagebuch einer Steife " von Leo -

•>c>Jd Weiß entnehmen wir folgende , in I c-
rusale in geschriebene Darstellung :

Stirbt der Z i o n i s m u s bald ? Wie die
Antwort auch lauten mag , eins ist sicher : er lebt
he »te nicht . Er ist nicht gestorben ; es ist nicht
etwa einem lebendigen Organismus gewaltsam
— von Außen und Innen — ein Ende gesetzt
worden ; sondern diesem Organismus selbst fehlt
jene atmend ? Substanz , die Leben erzeugt und

selbst Leben ist . Wie in bedrückender Berstauht -
heit ein « Minute in die ander « gleitet , eine
Stunde in die andere , ein Tag in den anderen
— das ist das traurige Schauspiel des jüdischen
Palästina von heute . Nichts ist Erfüllung , alle »

ist Enttäuschung . Die Fiktion „ neues Leben

blüht aus den Nuinen " wird nur noch außerhalb
dcS Landes ihren Klang bewahren ; hier ist sie
bestenfalls Hoffnung auf eine unbestimmte Zu¬
kunft .

Die offizielle englische Politik fft dem An -

schein nach iimner noch zionistisch ( ein ethischer
Mantel von ähnlich internationaler Bedeutung
wird nicht so ohne weiteres aufgegeben ; ober
daran glauben kann heute mir der uninteressierte
Teil der Welt ) — und was nützt dem Interessier -
ten der blasse Glaube deS Uninteressierten ?

Stirbt der Zionismus bald ? Solche Fragen
pflegen Freunde und lachende Erben am Bette
von Sterbenden zu stellen . Die Idee von der
unmittelbaren Errichtung eines jüdischen Staa -
tes war eine Chimäre und geht, glaube ich, lang -
sam zu Ende . Das rationalisierende Judentum
hatte nicht Nerven genug , um eine solche kon -
stniierte Chimäre in Wirklichkeit umzusetzen .

Nichts ist geschehen im jüdischen
Palästina . Nichts — außer Beiwerk . Keine

lebendige Tat der Zukunft , keine Erfüllung der

Gegenwart . Die Zio nisten selbst sind
d i e a m m e i st e n Betrogenen ( _ nicht
von Etigland , wie man billig behaupten könnte ,
sondern von der eigenen Unkraft ) . — Kalo -
men — ? Laßt euch die Bilanz der meisten zeigen ,
die in jüdischem Besitz , mit arabischen Arbeits -

lräften ( die billiger sind ) betrieben werden . Be -
wundert nach Gebühr die Plantagen und Muster -
anlagen , denn sie sind oft wirtlich sehenswert ;
verlangt aber dann die Bilanz zu sehen und
fragt noch der Höhe der Subventionen , die
aus aller Welt für diese Kolonien strömen . Oder
die Ei » wa n . dern >ng —? Gedrosselt
bis auf das Minimum , da für die Einwanderer
kein « Arbeit im Lande zu finden ist; der
Nest gerade genug , um die Leine . Armee der Ar -

beitslosen zu stellen oder die „. Kanizzoth " , jene
„freie « Gemeinschaft " , die die Begeisterung aller

publizistischen Trei - Wochen - Besucher Palästinas
erwecken , in schwerer , aufreibender Arbeit eine
neue Zukunft predigen — und fast niemals aus

gen , Lumpen , die offenbar Wäsche vorstelle » soll -
ten . Eine Türe führte in einen zweiteil Raum ,
der sich vom ersten nur dadurch unterschied , daß
die aufgereihten Lumpen nicht naß waren und
die Stricke »ich , parallel liefe ». Beim Eingang
war sogar aus Holzrahnte » und Packpapier eine
Abteilung zustande gebracht worden und hinter
der Packpapierwand gab es wirkliche Möbel . Bei -
ten , ei » Kaste », sogar ein Heiligenbild . Die an -
bereit ' Bewohner hatten nicht so viele Umstände
gemacht . Sic hausten friedlich nebeneinander ,
lioche » möglichst nahe zu dem kleinen Oefchen
hin . das den lächerlichen Versuch machte , den ge -
wältigen noch immer winterlich kalten Raum zu
erwärmen und die Trennnngsstrickc , an denen
ein Paar Fetze » kokett baumelten , stellten nur
eine Formalität dar . sozusagen eine ideelle Wand

Unmittelbar an den Ofen gerückt stand auch
das Bett der Wöchnerin . Sie war unserer kaum

ansichtig geworden , als sie anfing , sich zu cnt »

schuldigen . Erstens , daß sie überhaupt ein Kind

bekommen , zweitens , daß sie sich um fast eine «
Monat „verrechnet " hatte . Dieses Verrechne »
ivar schuld daran gewesen , daß die Frau nicht die
Klinik ausgesucht , sondern in der Obdachlosen -
baracke entbunden hatte . Es hat sie in der Nacht
„überfallen " , rechtfertigt sie die Störung . Natür -
lich hätten sich Menschen ans anderer Bildungs¬
und Kulturstufe auch um zwei Uhr nachts zu hei «
fen gewußt , hätten telephoniert . den Kranken -

wagen bestellt , einen Arzt gerufen und das Un -

mögliche möglich gemacht . Der Arbeiter wußte
sich keinen Rat , er überließ seine Frau den drei

Nachbarinnen und übersiedelte für ein Paar Sinn -
den mit den beiden Kleinen in eine andere

„ Wohnung " , das heißt , er schob ein Bett ei »

paar Meier weiter weg und stopfte die Kinder zur
Wand . Tie „Große " , ein vierzehnjähriges , rei -

zendes , schwarzlockiges Mädelchen mußte „ zur

dem Bannkreis »enrotischcr ' Schwärmereien loS -

kommen, ( Ein bekannter Nervenarzt und Psy -
chiatcr in Jerusalem erzählte mir , daß unter
diesen jungen Menschen , die sich „Ehaliizziin " ,
Pioniere , nenne » , regelmäßig Selbstmord -
e p i d e m i e n herrschen und daß von den

Psychosen seiner Praxis ein sehr beträchtlicher
Prozentsatz ans eben diese „ Chalnzzim " ente

fällt . )

Stirbt der Zionismus bald ? Die Araber
wünschen es heiß , weil sie ihm nie verzeih : »
werde » , daß er der englische » Politik den Vor¬
mund bietet, Palästina zu einer de- facto - Kolonie
der britischen Krone ,z » machen . Daß aber an -
dcrerfeitS die Führer der zionistischen
Bewegung genau wissen , ,n welch hohem
Maße sie einer fremden Macht zur U n-
teriverfilng eines dritten Volkes
diene » , und daß sie daneben willig auf die

eigene Polkssonveränität für absehbare Zeiten
verzichten : hier liegt das Fiasko und die Selbst -
Verurteilung dieser Bewegung .

D ie Engländer aber lassen den
Z i o n i s in >l s langsam falle n. Nicht de jure
— denn da ist der Völkerbund und das Mandat
und die Balfonr/Teklaration —; aber de facto .
Auch nicht um der Rechte der Araber willen .
Denn England wird für die Araber sein , um
nicht gegen sie sein zu müssen . Hier kann
die berühmte Deklaration einnml ihre Vorteile

offenbaren : sie wird zur . Hand sein , wenn es
eines Tages gilt , einen Trumpf gegen die palä -
stinensischen Araber auszuspielen . Denn Palä -
stina — das ist immer und nmitex wieder : das

östliche Ufer des Snezkanals . Und dies ist der
Sinn einer arabischen Konföderation unter den

Auspizien der Towning - Street .

MM als Slimmmtgsmacht
im mtaschllchea Leben .

Von Edwin Janetschek .

Da » Material der Musik ist von den Dingen
der äußern Welt unabhängig und an sich nichts
als Musik . In ihrer Wirkung aber reicht sie sehr
wohl an die Geschöpfe der Welt heran , indem

sie nicht nur den individuellen Gesichten und

Stimmungen des Tonkünstlers Ausdruck verlecht ,
sondern diese auch beim Hörer auszulösen an -

strebt . Diesem Gedankengange werden wir näher
kommen , wenn wir etwa das Thema dieses Essays
umkehren , so daß e « lauten winde „ Die Stim -

mutigen deS menschlichen Leben » als Ernstehungs -
Ursachen der Musik " , oder wenn wir die Musik
in ihren Uranfängen als «in « den Lebensnotwen -
diakciten der Menschen entsprungene Kunst «it -

sehen , die sich erst später zur freien und selbstän -
digen Kunst entwickelt «. Die Uranfänge jeglicher
Musik weisen nämlich auf das ReligumSbedürf -
niS , das Jagd - und Kriegshandwerk und die Ar -

beit der Naturvölker hin ; in dem einen Falle
dient sie zum Ausdrucke der erhabenen Stim -

mung , die Größe und Macht der Gottheit zu
fühlen , in dem anderen zur Erhöhung des Mutes

und der kriegerischen Stimmung , beziehungsweise
zur Hebung der Arbeitslust : überall also Stim -

muilgen entspringend oder Stimmungen schaffend .

Daß die Musik als StimmunaSerreger im

menschlichen Leben eine so groß « Rolle spielt ,
dankt sie nicht nur ihrer eigenen äschetischen
Natur , sondern noch mehr der seelischen Artung
des vollkommensten SchöpfungStverkeS , genannt
Mensch . Den » dieser ist aus Stimmungen zu¬
sammengesetzt und von ihnen abhängig ; Stim -

mungen , die entweder freiwillige , ihm selbst ent¬

sprungene sind , oder unfreiwillige , denen er sich
hingibt . Wenn Goethe in seinen „ Wahlverwandt¬
schaften " zur Erkenntnis kam, „ daß wir im

Augenblicke des höchsten Glückes und der höchsten
Not des Künstlers bedürfen " , so mußte dieser

Hand " bleiben — Protetarierkinder brauchen ja
nicht au de » Storch zu glauben . Und so, in der

eiskalten , kahlen Baracke , » eben fremden Man -

nern , umgeben von Frauen , mit denen sie nur die

Gemeiuschast deS Elends verbindet , neugierigen
Blicken preisgegeben , von Kälte und Schmerzen
geschüttelt , l >at die Frau einen « Kind das Leben

geschenkt . Der Menschheit ganzer Jammer
Jetzt liegt sie da , das Bündelche », aus dem

ein winziges sitesichlchen schaut , neben sich, steckt
in einer verwaschenen Barchentbluse und hat ei »

Wolltuch um den Kopf gebunden , um sich doch
ein wenig gegen die Kälte und den Luftzug zu
schützen . Die . Hebamme ist gerade mit ihrer Ar -
beit fertig geworden , das Waschen der Wäsche
wie die übrige Wochenpflege besorgt die Vierzehn -
jährige . Wenn man Wochenbettbesnche in Sana -
tonen gemacht hat , staunt man immer wieder ,
welch einfache Sache das Kinderkriegen doch sein
kann . Es gibt keine Infektionsangst , kein « Furcht
vor Ausregungen , kein « Beratung « « ob Milch -
ertme nicht vielleicht doch zu „ kompakt " fein könnte
ob diese oder jene Bewegung nicht schadeil könnte .
Kein Vorhang wehrt die Blicke der Vorüber¬
gehenden , in der Baracke wird geräumt , gelärmt
gewaschen , gekocht . Aus dem Oefchen steht ein
Häfen in dem sich Nudeln walzen und ein ktei -
neter mit Kaffee — vermutlich das Abendessen
für die Familie , einschließlich der Wöchnerin . Die
Frau sitzt noch nicht zwei Tage nach der Eni -
bindung im Bett und gibt der Tochter Aufträge
Auf dem Boden hockt der etwa vierjährige Peppi
und die cineinhalbjährige „Luisi " und glotzen die
Fremden an . Sie Leben vor Schmutz , denn nie -
mand hat Zeit , sie zu reinigen . ES geht «ich
so. Ihre Bedürfnisse erledigen sie in Paradies ! -
scher Einfachheit dort . Ivo sie gerade herumkrie¬
chen und die Schwester fährt dann mit einem
Tuch über den Fleck — abgekürztes Verfahren —
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Künstler in erster Linie ejn Tonkünstlcr sein .
Denn keine andere Kunst ist in dem Maße stim »
inungSfördernd wie die Musik durch ihre äsche -
tische Natur . Freude und Schmerz , Jubel und
Klage , Frohsiün und Melancholie lassen wir in
Tönen ausströmen , wenn Worte zu schwach sind ,
unseren Gefühlen und Stimmungen Ausdruck zu
verleihen .

Der Gedanke , daß die Musik nicht nur die
vielseitigste , sondern auch die meistgesuchte Stim -
mungsniittlerin im menschlichen Leben ist , wird

zur Neberzeuguiig , wen » wir erwägen , daß wir
ihrer in zahlreichen Lebenslagen wirklich bcdiir -
fen. Es gibt Momente , Begebenheiten und Er -

cignijTe in unserem menschlichen Dasein , die mit
der Musik so eng verknüpft sind , daß sie als un -
löslicher Bestandteil zu ihnen gehört oder doch
ihr Fehlen hiebe ! uns befremdend vorkäme . Schon
der neugeborene Säugling lernt die Musik des
Wiegenliedes der Mutler als schlafstimmcndcs
Mittel kennen . Diese selbst aber bedarf der Musik
ihrer Schlaflicdche » nicht minder , weil sie ihr den
richtigen Zauber der Kinderstubenstimmung schaf¬
fen. Dieser SlimmnngSwirknng ist sich nicht nur
die Mutter von geistiger Bildung bewußt , son -
dern auch das Weib auS dem Volke , ja selbst die
Frauen der Naturvölker ; diese habe » wie jene
ihr « Wiegenlieder zu dem gleichen Zwecke . Das
kleine , noch unvernünftige Kind singt im Unter -

betvußtsein der Stimmungen , die es erfüllen , die
Lieder , die cS seine Mutler lehrte . Und den
Kleinen in der Schule schafft das Lied in der
Singstunde jene erste Stimmung reiner Lust und
Fröhlichkeit , die die Musik als Erholung nach
Mühe und Arbeit bringt . So wird der Grund
der stimm,tngschassendeu Macht der Musik den
Menschen schon in den KindheitSjahren ins Herz
gelegt . Auch die ersten bestimmten Stimmungs -
erregnilgen der Musik lernen wir in der Kindheit
kennen , wenn wir Turn - und Wanderlieder ,
Frühlings - oder Winterlieder , Weihnächte - , Ge¬
burtstags . und ähnliche GelegenheitSlieder singen ;
beim Turnen und Wandern , unter dem Eindrucke
der verschiedenen Jahreszeiten und der sich in
ihnen offenbarenden Natur , beim Weihnachtsseste
und anderen Anlässen fallen dem Kinde just inr -
mer die hiefür passenden Lieder ein , seiner Stim -

mung einsprechenden Ausdruck zu geben .
Und tvas die Musik der Kindheit als unbe -

tvußte Stimmungsiveckerin ist, wird sie in ver -
stärklrnt Maße auf den weiteren Stationen des
menschlichen Lebens als bewußt wirkende und

gesuchte Stimmnngserregin . Der Jüngling im
Sturme und Drange der Liebe sucht die Stim -

mungsmocht der Musik für seine Gefühle ebenso
tvie die Jungfrau in ihrem ersten Liebessehnen .
Einer Hochzeltsfeier verleiht erst die Musik die

entsprechende feierlich ^üße und die Herzen im
Hochgefühle des Glücke » erhebende Stimmung .
Da » Leid um Verloreltes Glück , das wir ins Grab
sinken sehen , wird in unserer Seele erschütterndste
Schmerzensstiinmung , Iveuu die ergreifenden
Tön « des Grabgesanges unser Herz durchzittern .
Die kleinen und großen Freuden , die kleinen und
großen Schmerzen unseres Lebens vermag nur
die Musik in der richtigen Stimmung zu veran¬
schaulichen . Das lehren unsere Volkslieder . Denn
sie sind durchwegs Sliinmungsntomenten des
menschlichen Lebens entsprungen ; Heiterkeit und
Freude , schmerz nnd Trauer , Sehnsucht , Liehes -
glück und Liebesweh kommen in ihnen in reinster
Stimmung zum Ausdrucke . Das Volt hat sie er -
dacht oder sich zu eigen gemacht , weil es ihrer iu
den verschiedenen Stimmungen bedurfte .

Wir haben in der Einleitung dieses Auf -
satzes von dem Ursprünge der Musik int Re -
ligionsbedürfnisse , dem Kriegshandwerke und der
Arbeit gesprochen . Diesen Ursprungszielen dient
die Musik auch heute noch . Die Stimmung gottes¬
dienstlicher Handlungen beruht auch in der Jetzt -
zeit noch vortviegend auf dem Einflüsse der hiebet
zur Verwendung gelangenden Musik . Dieter
stimmungschasfenden Gewalt der Musik war sich

worauf die Wöchnerin , unser « Gegenwart respek¬
tierend , vorwurfsvoll sagt : aber Luisi ! , womit
der Form Genüge getan ist .

Nicht der leiseste Hauch des Swlzes , der Mitte
ter von Neugeborenen so reizend macht , liegt auf
dem harten , müdgesorgten Gesicht der Frau , als
sie berichtet , daß das kleine Bündel ein Bub ist.
Freilich — es ist Nummer neun . Die Mutter
fügt der Zahl hinzu : nenne Hab' ich g' habt nnd
keins is mir g' storbeit . Es wäre wirklich schwer
zu sagen , ob Freude oder Mißvergnügen in ihrer
Stimme liegt . Die Aelteste hat mit noch nicht
achtzehn Jähren gcljciratet , „jetzt , wo sie was ver -
dienen könnt " , ein Sechzehnjähriger liegt seit
Monaten im Spital , drei sind in städtischer „Koste
Pflege ", die übrigen zuHanse _ wenn man die
Obdachlosenbaratte so nennen darf . Selbstver -
ständlich ist der Familienvater — ein gelernter "
Schlosser — arbeitslos , soll also drei Erwachsene
und zivei Kinder ( das Neugeborene zählt noch
nicht ) mit 87 . 000 Kronen wöchentlich ernähren
und bekleiden und dabei doch nicht verrückt wer -
den . Km das Unheil voll zu machen , verlor die
Familie auch noch ihr Quartier . „ Ente schöne
Wohnung haben wir gehabt , rühmt die Frau
und in ihrer Stimme zittert zum erstenmal Rüh -
nmg , „ Zimmer und Küche und alles hell . " Diese
herrliche Wohnung , die damals acht Menschen
Unterstand bot , befand sich in einem ivahrschem -
lich ebenso herrlichen . Haus. Nur brach leider
eines Tages das Dach ein und sämtliche Mieter
mußten augenblicklich ausziehen . Die Nachbarin
zur Linken ist eine Schicksalsgefährtin auch
nach anderer Richtung übrigens , denn sie erwar¬
tet in zwei Monaten gleichfalls ein Kind . Augen -
blicklich ist sie abwesend , sie geht „ ins Waschen "
und wird diese nützliche Tätigkeit vermutlich
ebenso wie die Schlossersfrau bis zum letzten Tag
vor ihrer Niederkunft fortsetzen , sogar wenn sie



22 . Juli 1928 .

die christliche Kirche seit Jahrhunderten wohl be - 1

muftt ; die außerordentliche Pflege der Kirchen -
musik und ihre große Bedeutung bis in die

jüngste Zeil der Musikgeschichte sind Drückte die -

ser Erkenntnis . Das Kriegshandwerk hat sich der

Musik als befeuernde » und den Mut der Kämpfer
hebenden StiininungSliritlelS noch bis in die letz-
tcn Jahrzehnte bedient und erst die moderne

stille Kriegführung hat der Musik als stimnutng .
niacl ^enden Kampfmittels den Garaus gemach' . .
Auch der Arbeiter unserer Tage , vor allem der
Handwerker , bedarf zur Auffrischung seiner Stim -

innng der Musik , sei es auch nur in der Primi -
tieften Form , daß er sich „ eins pfeift ". UcbrigenS
sind gerade in neuester Zeit Bestrebungen wahr -
zunehmen , die Musik als gnte StimmungSbrin -
gerin im Betriebe großer Fabrikselablisseincnts
einzuführen .

Auch im gewöhnlichen Alltagsleben können
tvir der Musik als StimninngSrnittleriu nicht cnt -
raten . Gesellige Zusammenkünfte , Vergnügungs -
Veranstaltungen , Untcrhaltungsabcnde sind nn -
denkbar und langweilig , lvenn nicht die Musik
für entsprechende Stimmung sorgt . Die Anlässe
im menschlichen Lebe » , bei denen die Musik als

SlimmungSkünderin auftritt , zählen nach Hun -
verteil und sind erschössend garnicht festzustellen .
Er gibt kaum einen großen oder kleinen Fest -
anlaß , seien es seht glänzende Feste der Neichen ,

bescheidene dem Bolle dienende Feste oder ganz
intime Feiern im häuslichen Kreise , bei denen
die Musik nicht ihre große Rolle als CtimmungS -
tvcckcrin spielen würde . Tic Entstehung der ihrem
besonderen Zwecke dienenden „ Tafelmusiken " hat
keinen anderen Ursprung . Aus der Geschichte des
Barieteö wissen wir . welche Bedeutung der Musik
dortsclbst als Stiinmnngsmacht zukommt . Variete -

Vorstellungen mit Akrobatenkunststücken , erzcntri -
scheu Szenen und Sketchs sind undenkbar ohne
stimniungmachendc Musik , ebenso wie das Kino
als eine der jüngsten Kultureinrichtungen auf die

begleitende , slimmungverbreitende Musik augc -
wiesen ist. Bon der Erkenntins der Be¬

deutung der Musik als Stimmnugsschöp -
ferin zeugt auch die vielfach eingeführte Gcpslo
genheit , Lustspiele und Dramen durch ein ge¬
eignetes Vorspiel in ihrer Stimmung vorbereiten

zu lassen . Eine Menge derartiger Lustspiel - und

«chauspiel - Ouvcrtürcn kennen tvir in diesem
Sinne aus der MusiNiteratur .

Es ist klar , daß sich die schaffende Tonkunst
der stimmungmachenden Gewalt der Musik immer
bewußt war und für die verschiedenartigsten
StnnmnngSmomcntc des menschlichen Lebens , die
in der Musik ihren verstärkten Ausdruck finden ,
die mannigfaltigsten Tonschöpfungcn hervorge -
bracht hat . Eine ganze Reihe der Formen und

Gattungen der schöpferischen Tonkunst , die uns
die Musikästhetik nennt , ja ganz « . Komplexe ver -
danken der stimmungmachenden Bedeutung der
Musik ihr Dasein . Fast die gesamte geistliche
( Kirchen - ) Musik , mit Ausnahme der für den
Konzertgebrauch bestimmten , im übertragenen
Sinne die ganze Tanzmusik , die Marschmusik ,
das große Gebiet der Nnterhaliungs - und Salon -
musik , der weitaus größte Teil der unter dem
Gcsamttitel „ Programmtest ? " geläufigen Musik -
gattnng , das Wiegenlied , die Serenade ( Stand -
chcn), die Rovellcttc , Ballade . Rhapsodie und Ro -

manze als erzählende Tonkunstgebildc , das In -
tcrmczzo ( Zwischenspiel ) , das Rocturuo ( Nacht -
stück ), das Lied ohne Worte , vor allem aber die
zahlreichen Liedaatiungeu , wie Turn - , Wander - ,
LiebcS - und Äeselligkeits -Lieder, Hoch. citsmusiken ,
Grabgesänge , Fcstmusikcn usw. usw . Zum Schlüsse
sei deni Dichter Rovclis das Wort überlassen ,
um den Stimmungswert der Musik zu erhärten .
Er wird der Bedeutung dcc Töne für das Liebes -
leben der Menschen nur gerecht , wenn er singt :
„ Mir den Tönen — kommt das Sehnen — reget
sich der Liebe Schmerz . — Wie sie beben — und
vcrschwcben — bebt , vorschwebt das stille Her ; . "

sich nicht „verrechnen " sollte . Familie drei , Pater
arbeitsloser Hilfsarbeiter , wurde wegen „Eigen -
bedarf " ausgemietet . Von ihren vier Kinder »
sind augenblicklich „ Gott sei Tank " zwei im Spi -
tal , so daß die Mutter verdienen lau » .

Dos vierzehnjährige hübsche Kind hat mit
lächelndem Gesicht zugehört , während die Fami¬
lien - und Wohnverhältnisse der Obdachlosen er -
örtert werde » . Wahrscheinlich kommt ihr mein
Entlehen komisch vor . Das ist doch alles so selbst -
verständlich ! Sie Hot es nie anders gesehen , kann
es nicht anders vorstellen . Schmutz , Rot , Elend
— gibt ' s denn ein anderes Leben ! Tic Atr . f : er
meint lehrhaft , sie werde „hoffentlich gescheiter
sein als ihre Schwester und bei den Eltern zu -
hause bleiben . " Aber ich glaube , die schwarzlok -
tige Mizzi mit dem feine » Blumengesichtchen tvird
auch nicht gescheiter sein . Um zuhause zu bleiben
und ein Altjüngferchen zu ivcrdc », ist sie viel zu
hübsch . Zwei Wege liegen vor ihr : sie kau »
„ zum Leben " geben und nach ein paar fröhliche »,
sorglosen Jugendjahren kläglich in Not und
Krankheit enden oder sie kann ein braves Arbei -
terweib werden wie ihre Mutter das jedes Fahr
ein Kind bekomm : und niemals Zeit hat , sich
an ihren Kindern oder irgend etwas anderem zu
freuen . Im grauen Elend erlausen beide
Wege . Dennoch — wenn nicht ein Wunder ge¬
schieht — bleibt feilte weitere Wahl . Aber dab - i
gibt es immer noch Menschen , gibt es Mütter
in unserer Stadt , die »reinen , den Arbeitern ginge
es recht gut - - wenn sie nur nicht so unbescheiden
waren .

Mehr Kinder — so lautet die Parole des
Staates . Tie Frau in der Obdachlosenbaracke hat
sie getreulich befolgt . Was ha : der Staat getan
das Los dieser Mütter dieler rastlosen Geb. " : -
mittue » zu erleichtern . Mach der Fürsorge der
Stadt braucht man nicht lange zu fragen . Ter
grimmige Riese an meiner Seite , das ' städtische

Tsges - MMsiten .
Der Spieiplntz .

Bon Hermynia Zur Mühlen .

Nmni , der Marsbewohner , wurde von fei -
» er heimatlichen Zeitung als ausländischer Kor -

respondent auf die Erde geschickt. Er jlog durch
die Luft , landete in einem prächtigen Park , sah
vor sich einen weißen Platz , über den in der

Mitte ein niederes Reh gespannt war . Auf bei -

beu ' Seilen des Rehes hüpften hcllgckleidcte Man -

nee und Frauen hin und her , schlugen ans einen
kleinen weißen Ball los und lachten .

„ Sind das Kinder " , fragte Nmni einen nc -
den ihm stehenden Mann .

„ Rein, " erwiderte dieser erstaunt , „ Sie sc-
hen doch, das; es Erwachsene sind . "

„ Aber sie spielen ?"
„ Ja , sie spielen . "
Nmni telegraphierte an seine Zeitung :
„ Tie Erde ist ein so herrlicher Stern , daß

auf ihr sogar Erwachsene nicht zu arbeiten brau -

che » ! : iid schon am Morgen spielen können . "
Tann ging er weiter und begegnete Mädchen

und Knaben , die blaßgesichtig und müde ans
einem großen Gebäude kanten .

„ Woher kommt Ihr ? " , fragte Umni .

„ Aus der Arbeit . "

„ Wie . Ihr spielt nicht ?"
Tic Mädchen lachten laut . „ Ter ist wohl

verrückt . Wir und spielen ? Wovon sollen wir

denn leben ? "

„ Aber Ihr seid noch nicht erwachsen ? "
„ Wir sind Lehrlinge " , erwiderte einer der

Knaben .
Umni betrachtete die jungen Menschen . „ Ihr

arbeitet und dort drüben spiele » die Leute . " Er

griff sich an den Kopf . „ Ich verstehe eS nicht . "
„ Tie dort drüben spielen , find reiche Leute " ,

erläuterte eines der Mädchen .
Aber Umni hielt sich noch immer den scktmer -

zenden Kopf , murmelte vor sich hin : „ Starke , ge -
sitttdc Männer und Frauen spiele », . Halbwüchsige
schuften . Ich begreife das nicht . "

Dann wankte er ins Telegraph - namt und

telegraphierte seiner Zeitung :
„ Erstes Telegramm nicht drucken . Erde

scheint Narrenhaus zu sein . "

Auch die Hakenkreuzbewegung total ver -

judet . Böse Tage sind über die Welt gekommen .
Das Organ des österreichischen Bundeskanzlers
veröffentlicht unwiderlegbare Beweise aus einer

Hakenkrenzbroschnre , daß sich die Inden die Herr -

schaft über die Welt , einschließlich Tentschöster -
rcichs troh des Prälaten Seipcl , bemächtigt ha -
ben , und die Hakenkreuzpressc Teutschlands ist
voll der Klage , daß die Hakenkrenzbewegung selbst
schon total verjudet und nicht mehr denn ein Or «

gan der Inden sei. Diese Enthüllung ist einer

Kampfschrift zu danken , die der in der Haken -

kreuMesse des Reiches hochgeehrte Major
Dinklage verfaßt hat . Sie wird von der völ -

fischen „ Meklenburgcr Warte " so charakterisiert :
Wo stehen die s ch l i in in st e tt Feinde der

deutschvölkischen Bewegung ? Dinklage de -
antwortet diese Frage mit dein Nachweis , daß sie
im völkische » Lager selb st zu iuchett sind !

Wenigstens mittelbar . In erster Linie ist hier der

Alldeutsche Verband zu nennen , der mit M' llioitctt
der Deutschvöliischeu Frciheitspartci in den Rücken

fällt , der von jeher , seitdem er unter der Führung
von Iustiztat Elaß ( das ist bekanntlich der Mann ,
der die „Tcutschvölkische Tageszeitung " anShält .
Red . ) steht , eine ganz unklare Rolle gespielt
hat . ülbcr f ü r w e » arbeitet der Alldeutsche Ler «

band , wenn nicht für das völkische Deutschtum ?
Er arbeitet in jesuitischem und j ii/ «
d i s ch - s re i m a u e r i s ch c n ' Belange ! Es

Fürsorgcamt Versorgt die Familie seit Woche »
mit Mitiagskosl und Hcizstoff . Die Stadl hat
den Obdachlosen wenigstens ein Tach über dem

Kopf geschafft , versorgt drei Kinder , lzat eine Heb -
amme geschielt und wird binnen kurzem die Sang »
lingspslegerin schicken . Wo aber blieb der Bater

Staat . Er hat sich darauf beschränkt , mit weisen
Aorten Kindersegen zu preisen . Ob die kleine

„Litifi " davon satt würde ? Und ist doch nur
eines von den neun .

Wir schwiegen beide , als wir die Baracke

rerlicßen . Selbst wenn man viel vom Elend des

Volles gesehen hat , mag einem das Wochenbett in

der Obdachlosenbaracke noch ein » eneS Ereignis
sein . Ich habe mich nie mit der Festlegung von

Definitionen beschäftigt und vermag nicht in

einen Sah zu schließe », was ich unter „ Kultur "
versehe . Aber das darf ich wohl sagen : es laitn
( litte echte und keine volle Kultur sein , unter
deren Herrschaft es möglich ist, daß Frauen
in der kahlen kalten Baracke g e-
baren müsse » , während andere allen

Komfort der neuen Zeit , alle Hilfsmittel der

Wissenschaft zur Verfügung faben , daß die einen
alle Not und Qual ihres Geschlechtes bis zur letz-
teil Neige auskosten müssen und für die anderen
alle Schonung und Rücksicht geübt wird , daß den

einen die Dornenkrone des Weibtnms tief in die

Stinte gedrückt wird und die anderen lächelnd
sich mit dem Köniasdiadem der Mutterschaft
schmücken . Das kann keine echte Kultur sein — -

Denn mit dem bequemen Trost : Tiefe
Leute sind es gewöhnt , ist ' s hier nicht getan. Das

Wochenbett im Obdachlosenheim sind mcht einmal

unsere Proletariersrauen gewöhnt . Und wenn
mir ins Gedächtnis kommt , wie demütig sich diese
Mutier für die Störung entschuldigt , hat , dann

flammt mir Schamröte ins Gesicht . Wie tief
wie unverzeihlich ist an den Mutier, ! des Prole¬
tariats gesündigt worden ' .

muß die in Mecklenburg allerdings schon lange zu
einem kleinen Häuflein zusammengeschrumpften
Anhänger des Verbandes besonders interessieren ,
d i e Wege keimen zu lernen , die ihre Führer ge -
hen . A n s A m c r i ( 0 haben fit die Mit¬
tel , von amerikanischen Logen d a §
Geld , mit dem sie die deutsche wirklich völkische
Vewegmig bekämpfen , und hinter dem ganzen steckt
der römische IesuitiS in » s, der seit 1H16
—1917 mit seinen geschworenen Feinden , den I tt -
d c it in den Freimaurerlogen , Frieden aus
Kosten des Deutschtums geschlossen hat . Hier hat
der Deutsche seinen wirklichen Feind zu suchen , in
den beiden M ächte tt, welche den Krieg gewon -
nett haben und augenblicklich in der ganzen
Welt regieren . Aber daS Traurigste an dieser
Sache ist , daß sich Deutsche , die sich völkisch neu »
neu , dazu hergeben , die Geschäfte dieser i n t e r •
nationalen Banden zu besorgen und den

deutschen Völkischen in den Rücken fallen .
Daß die Berjudniig der antisemitischen Bc -

ivegung Teutschlands so reißende Fortschritte
macht , erfährt man nun von zuständigster Seite .
Wir begreifen die Verzweiflung , die die Halen -
krcuzlcr angesichts dieser Iudenwelt erfaßt . Es

ergibt sich nur noch die Hoffnung , daß sich recht-
zeitig ein Ind findet , der ihnen den Weg ans die -

sein betrüblichen Wirrsal weist .

Ein blamierter deutschnationaler Verleumder .
Vor einiger Zeit schilderte der großdentsche Ab¬

geordnete Lackncr in einer Interpellation im

österreichischen Parlament eine „sidele Eisenbahn -
fahrt " im Burgenlaud . Danach wäre das Loko -

motivpcrsonal eines Zuges in angeheitertem Zu -
stand in Sauevbrnnn angekommen , und der Sta -

tionsvorstand von Sauerbrunn — ein sozialdemo¬
kratischer Parteisekretär — hätte die Untersuchung
der Sckwndtat verhindert . ' Aber nun erklärte der

beschuldigte Stationsvorsland in einer Zuschrift
an die „ Innsbrucker Nachrichten " , daß er seit 23

Jahren einer völkischen Organisation ange -
hört habe und ganz entrüstet über die „ Enthül -

litngen " seines Parteigenossen Lackncr sei, der ihn
einen Sozialdemokraten , ja sogar einen roten

Parteisekretär genannt hatte . So gewissenhaft sind
die Erhebungen dieses Lackncr , die er zum Gegen -
stand einer parlamentarischen Interpellation
macht . Aber wer wird sicki eine Verleumdung
gegen Sozialdemokraten versagen !

Di « Affäre d « S Olmllher Stadtparkdirektors .
Wie wir seinerzeit berichteten , wurde gegen den

Direktor der städtischen Parkanlagen in Olmül

( ' ernh die Beschuldigung erhoben , daß er sich
ans Kosten der Gemeinde bei der Verwaltung
der Parkanlagen bereichert habe . Die Unter -

snchung gegen öernh hat auch eine Fülle von

belastendem Material zutage gefördert . Im Ol -

müyer Stadtrat hat auf Grund der Ergebnisse
der Untersuchung gegen OmN ) das Stadtratmit¬

glied Oberlehrer PolaSek Direktor Oerny nn -

ehrenhafter Handlungen beschnkdigt .
terny hat nun gegen PolaSek die E h r e » b « l e i -

digungsklage überreicht . Bei der Berhand »
lung dieser Klage werden sämtliche ' Mitglieder
des Stadtrates mit dem Bürgermeister an der

Spitze als Zeugen einvernommen werden .
Sin ausgewachsener Grubenhunt hat sich

auf seiner Reise in der Sommerhitze in die Re¬
daktion der „ Teplitzcr Zeitung " gefliich -
tet . Dieses Blatt ließ sich nämlich von einem

„ guten Freunde " aus N i t l a s b e r g im Erz -
gebirge berichten , daß dort , einige Kilometer von
der Grenze entfernt , von den tschechoslowakischen
Grenzbehördeu ei » M ö b e l >v a g e n aufgehal -
ten wurde , der von einige » M ä n n « r n
« nd Frauen in der Nacht mehrere
Kilometer w e i t a ii f Feldwegen über
die Grenze geschoben iv u r d r . Der

' Möbelwagen war mit Toppelwänden ver -

sehe n, zwischen denen viele >a n s e n d e
Dutzend — Stecknadeln (!) verstaut
waren , welche für eine d e u t s ch ö st c r r e i -

chische (! ) Firma bestimmt waren und von
Deutschland über die Tschechoslotvakei wich
Tentschösterreich gepascht Werden sollten . Tic

Pascher ließen sogar beim Rahen der Grenz -
wache in aller Eile ein Kind im Möbel -

wagen zurück . — lyanz Teplitz lacht über die

unglaubliche Paschergeschichtc , die von einem

„ Freunde " in die „Teplitzer Zeitung " geschmitg -
gelt wurde .

Der Taumel der Warenpreise in Deutsch -
land . Tic Großhandelezisfcr des Statistischen
Reichsamtes in Berlin mit dem Stichtage des
17 . Juli weist mit dem 57. 178facheu «ine Erhö -
httttg von 18 Prozent gegen die Vorwoche auf .
Im einzelnen stiegen Lebensmittel auf das 50 . 017

fache , die Judustricstoffe auf das 71. 423fache , dir

inländischen Waren auf das 54. 453fachc und Ein -

fnhrtvareir auf das 72,006fachc .
Ein Laib Brot — 39 . 000 Mark . Infolge der

anhaltenden Steigerung der Mehlpreise , denen

zufolge ein Doppelzentner Weizenmehl Freitag in
Berlin drei Millionen Mark kostete , wird vom
Montag ab ein markenfreies Brot bis 30 . 000
Mark kosten .

Die Flucht aus dem Priestcrftand «. In der
Budwei f er Diözese sind 100 Kaplau - posten ,
darunter - 10 in deutschen Pfarrgemeinden . nn -
beseht . Ans dem Budweiser Priesterseminar
wurde Heuer nur ein einziger Theologe zum
Priester geweiht .

Schweres Grubenunglück im Kohlenrevier
von Kladno . Freitag nachmittags ereignete , sich
auf der Grube „ S ch ö l l e r " in 2 i b n 8 i n bei
. Kladno ein schwere. « Grubenunglück . Eine Für -
derschalc , in der sich vier Bergleute befanden ,
stürzte in den Schacht ab , da der Träger riß . Zwei
der Bergleute und zwar ein gewisser Frolik
und ein gewisser S l a v i k waren auf der Stelle
tot . Ter dritte Bergarbeiter , ein gewisser Holy ,
erlag nach Eiuliefernng ins Krankenhaus f c u
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neu Verletzungen . An dem Auflem -
men des vierten Verunglückten wird
gezweifelt .

Deutsche Lehrer an tschechischen Schulen . Ter
Landesschulrat in Prag hat an die . tschechischen
BezirkSschulaiisschüsse eine Kundmachung erlas¬
en , in der er ausführt , daß ihm seit längerer

Zeit Meldungen zugegangen sind , daß an tschechi -
chen Schule » deutsche Lehrer für den Unterricht

der deutschen Sprache herangezogen wurden . Tic
Anstellung deutscher Lehrer für den Unterricht der
deutschen Sprache an tschechischen Schulen habe
die besten Ergebnisse gezeitigt . Auf Grund dieser
Erfahrungen hat der Laiidesschulattsschnß . Wie
die Blätter melden , im Einvernehmen mit der
politischen LandesverwaltnngSkoinmission deutsche
Lehrer als Hilfslehrer für die deutsche Sprache ,
au tschechische » Schulen in einigen Fällen ange -
stellt . Der Laudeoschnlrat will auch weiterhin '
im kommenden Schuljahr eine Reihe von jünge¬
ren ledigen deutschen Lehrern , die stellenlos find ,
als Deutschlehrer an tschechischen Schulen austct -
len , wenn diese Lehrer der tsmechischen Sprache
mächtig sind und sich freiwillig zum Unterricht
der deutschen Sprache au tschechischen Schulen
melden . Tie deutschen Bezirksschulausschüssc sind
vom Landesschulrat aufgefordert worden , ihm die -
jenige » Lehrer namhaft zu machen , die für diese
Vrrtvendtntg in Betracht kommen . Des weiteren
lind die Bezirksschulausschüssc augelvieseii tvor -
den , jene tschechischen Schulen zu ueuuett , bei
denen deutsche Lehrer als Hilfslehrer für die denk -
sche Sprache angestellt werde » könne » .

Der hungernde russische Student . Wie der
Ost Expreß meldet , erhebt die Moskauer Praivda
das Zenlralorgau der Russischen Kominnuistischen
Partei , in einem Leitartikel „ Tie Lage der pro -
letarische » Studentenschaft " bittere . Klage über
die schwere Notlage der russischen Studentenschaft ,
dcrgegeuübcr das Hungerteben der russischen
akademischen Jugend vor dem Kriege geradezu
rosig erscheine . , Heute nähre (ich der russisch «
Student von Heringe » ! Tee mit Zucker sei
ein seltener Luxus . Somit sei der neue proletari¬
sche Student Rußlands unvergleichlich schlechter
gestellt als ein mittlerer Arbeiter . Ter Student

habe ivedcr eine menschenwürdige Behausung
noch könne er Kleider und Schuhwerk instand
halten oder die Badeanstalt besuchen ; auch die
unentbehrliche » Bücher vermöge er sich nur mit

größter Mühe zu beschaffen . Angesichts dieser Lage
bestehe die Gefahr , daß der heranreifende alade

miscke Rachtvttchs ein körperlitli sieche »
Geschlecht und jedes Wertes für die
k o »t tu u n i st i f ch c Führerschaft bar

sein werde . Zudem bestünde noch die Bcfürch -
tung , daß die studentische Jugend infolge der er -
littencn sozialen Unbill den A r b e i > e r m a s -

s e n entfremdet und einer inneren II m-

Wandlung entgegengetrieben wer -
den könnte .

Die Hakenkreuz - Rowdics . Ter Berliner
demokratischen Wochenschrift „ Tic Welt -

bühnc " schreibt einer ihrer Leser : „ Ich komme
in M ii ii tfi c tt an , kaufe mir eine „ Weltbühnc "
und gehe damit lesend zum Odeonplatz . Tritt
da ein Hakenkreuz - Jüngling auf mich zu und
spricht : „ Ich möchte Sie dringend ersuchen , dieses
Heft wegzustecken , da es provozierend wirkt , wenn
Sie es in Bayern lesen . " Ich erwiderte ganz
ruhig : „Erstens muh ich Sie bitten , sich vorzu -
stellen , wenn Sie etwas von mir wünschen ; zwei -
tens kann ich mir natürlich keinerlei Vorschriften
über meine Lektüre machen lassen . " Darauf mein
Lmmel nicht faul , reißt mir das Heft aus der

Hand , zersetzt es vor meinen Augen » nd rennt

weg in Sätzen , daß jeder Versuch ihn einzuholen ,
vergeblich gewesen wäre . " — TaS sind sie, —
bemerkt hiezu die „ Weltbühnc " — wie sie leiben
nnd lebe ». Was anderes können sie nicht . Zer -
stören Kulturwerte und rücken aus . Nach Holland ,
nach Schwede » , nach Ungarn oder auch nur in die

nächste Oncrstraße der Hauptstadt dieses Bayern ,
das zu meiden den Reisenden grade jetzt immer
wieder geraten werden muß .

Zug- Katastrophe in Bulgarien . Wie die
„Vossische Zeitung " meldet , stießen auf der Eisen
bahnlinic Sofia —Barna in der Nähe von
P l e w n a ans freier Sirecke zwei Personenzüge
zusammen . Mehrere Wagen der beiden Züge
untrdett gänzlich zertrümmert . Sieben P e r
so neu wurden getötet acht schwer verletzt .
Tie Ursache sott die vorschriftswidrige
A b f e 11 i g n ii g eines der beiden Züge sein .

Tie Frequenz der Prager deutschen Universität .
Int abgelaufenen S o nt ttt c r s c m c st c r waren nach
der uns vorliegenden Statistik an der Prager beut -
scheu Universität im ganzen 28 86 Studierende
inskribiert , davon 2 8 st Franc » . Der Slaatözn -
gehörigkeit nach waren 21505 Inländer und 371 Aus¬
länder ans den Sukzessionsstaaten . 228V gaben
deutsch als Muttersprache an . Räch den Fakultäten
waren 32 Theologen , 833 Juristen , 1143 Mediziner ,
398 Philosophen » nd 430 Raturwtssenschcister . Das
Alter der Studenten bewegte sich durchschnittlich zwl -
scheu 18 und 30 Iahren , 145 Hörer waren älter als
30 Jahre . Im ganzen Schuljahre fanden 430 Pro -
motionen statt , davon 2( 53 Mediziner , 122 Juristen ,
2ii Naturwissenschaftler , 16 Philosophen und 3 Theo »
logen . — Das Wintersemester beginnt am
1. Oktober 1923 und dauert bis zum 24. Feber 1924 .

Die richtiggestellten ständigen Wählerlisten für
Groß - Prag werden vom 24 . bis 31. Juli zur öffent -
lichen Einsicht in den durch die amtlichen Kundina -
chnngen angegebenen Lokalitäten aufliegen . Die
Einsicht ist einem jeden in der Zeit von acht Uhr früh
bis zwei Uhr nachmittags und von vier bis sechs
Uhr abends gestattet .

Das Wetter der Woche . Ilm die Wende der
Porwoche ereichte die große Hitze in Mitteleuropa
ihre höchste Intensität . Freitag , Samstag und Sonn ,
lag wurden in den meisten LandeSteilen 35 Grad
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Wärme crrcickit ober sogar itod ) etwaS ubcrftnttoil

So brachten es Straßburg , Magdeburg . Bamberg .

Stettin , Neuniüiister , Schwerin , Celle und eine Reihe

anderer Orte auf 3l>, SamStag Magdeburg sogar auf

37 Grad Wärme . Tie absolute Höchsttemperatur
wurde SamStag »Iii -to Grad 6. in C I nt ü p ver¬

zeichnet . Das am SamSiag den 14. Juli in Berlin

mit 30,2 Grad C. erreichte TagcSniiriel war »orb nie

zuvor so hoch gewesen und überstieg die Vis¬

bör i g e n h c i ß c st c n T a g e, die seit 200

Jahren in Berlin verzeichnet worden waren , den

10. August l ? 02 und den 20. Juli 1363 , iti ' tb um 0/5

und 0,7 Grad G. War die vorangegangene Woche in

ganz Mitteleuropa vollkommen trocken geblieben , so

machte eine Reibe von Gewittern , die in der ' Rächt zu

Sonntag begannen , und die sich in weit größerer

Stärke Sonnlag nachmittag und abend wiederholten ,

der Hitze und Trockenheit ein Ende . Ausgelöst wurden

die von einem Randties , das Sontag abend nach dem

mittleren Ziorddeutschland vorgedrungen war und sich

an ein tiefes Jöland - Minimmn angegliedert hatte ,

dessen Zentrum zunächst noch iin äußersten Nord -

ivesten de ! Erdteils lagerte . Räch dem Borbcigang

des RandioirbelS , der namentlich im Rordsecgcbiet
beträchtliche , 20 Millimeter Höhe übersteigende Gr »

wittcrregcn auslöste , drang von Südwesten her dag

?lzoreimiaxim »ni gegen Mitteleuropa vor , sodass sich

schon Montag wieder heiteres und warmes , wenn auch

veränderliches Wetter einstellte . In Wechselwirkung

mit dcni langsam oiNvärtS wandernden JStandmint -
mum erzeugte das Hoch weitere Randtvirbel , die bei

ihrem Borbcigang noch wiederholt zu Gewillcrstörnn -

gen Zlnlaß gaben , namentlich am Dienstag , nachdem

die Temperaturen schon wieder an zahlreichen Orten

20 bis 27 Grad Wärme erreicht hatte ». Donnerstag

war das nördliche Minimum bis nach den « Bottni -

schen Meerbusen gelangt ? sein Borübcrgang hatte je -

doch nur geringe , ganz vorübergehende Regenschauer
zur Folge . Dagegen machte sich Freitag bereits die

Annäherung eines neuen , noch tieferen JSlandmini -

imlms bemerkbar , dessen Zentrum Donnerstag früh

im Rordantlantik einen niedrigsten Druck unter 740

Millimeter hatte . Bei seiner Annäherung nahm

Freitag der veränderliche Charakter der Wiltening bei

lebhaften Südwcsiwindcn und wechselnder Bewölkung

zu, »nährend die Temperaturen 20 Grad C. mir noch

unwesentlich überschritten . DaS zeitweilig bis unter

735 Millini . vertieft « Jslandminimum durste rasch

ostwärts nach Skandinavien vordringen , wogegen das

Marimnm im Südwesten des Erdteils bleiben wird .

Die' Witterung wird für die nächsten Tage dcnicnt .

sprechend veränderlich sein , Neigung zu Regensällcn
zeigen und die für die Jahreszeit , dcni Beginn der

HundStage , normalen Temperaturen nicht erreichen .

Reue Sezeeichiiimee in Nordschweden . Die geo¬

logische Anstalt deS schwedischen Staates hat über die

1021 im nördlichen Schweden entdeckten Lagerstätten
von Schwefel « und Kupfererz eingehendere

Untersuchungen angestellt , und wie nun aus dem

jetzt vorliegenden Bericht hervorgeht , haben diese

Funde einen m ä ch t i g « n U m f a n g. Sie bilden

die größten Reserven Schwedens mi Schwefelerzen ,

außerdem sind in relativ günstigem Abstand von der

nördlichen Stammbahn bedeutende reichhaltige Ä u p-

screrzvorkommen nachgewiesen worden , eben -

so mehrere SchwcfclkieSfnnde . sowie ctwaS

weiter , aber immer noch in praktisch erreichbarem

Abstand von der Bahn , mehrere bedeutende Funde
von sotvohl Schwefel - , wie Kupfer - und Arsenikerz

iljw . , zum Teil mit als Nebenprodukt gewinnbarcin
Gclwlt von Silber und Gold .

Zum Bau de » Krematorium » in MSHr. - Ostrmi .
Montag nachts findet , wie aus Mähr . Ostrau gemeldet

wird , die Grundsteinlegung zum städtischen

Krematorium statt .

' Ausbruch einer MalariaepibemU bei Kecskemet .

In der Umgebung von Kceskemet stich nach einer

Meldung der „ Pr . Pr . " Malaria verbrcitende Gel »

22 . Juli 1923 .

fenarten ausgeiauch ! . Sie haben sich bereits illnr

eine » ganzen Landstrich verbreitet und die Bsvölke -

rung infiziert . Die Bevölkerung betrachtet die Ma -

larla zuerst als eine Erkältung und Schiittelsrost

und erst wenn bereits eins ganze Gemeinde infiziert

ist . beginnen sich die Leute ärzt ' ich behandeln zu

lassen .
Da » Wüten der Nonne » in den Turnaucr Wäl -

dern . In den Waldern von Turnau hat die Nonne

im Borjahre ungeheure Schäden angerichtet . Nicht
weniger als 743 Hektar Wald . 25 Prozent des ganzen

Waldkomplexes mit rund 1»54,000 Kubikmetern Holz ,

fielen dem Waldschädling zum Opfer . Zum Fällen

dieser vernichteten Bestände wurden 300 Holzhauer
aus dem Böhmerwold und die doppelte Anzahl hei »

Mischer ' Arbeiter aufgenommen » nd man hofft , die

Bestände , welche dem Nonnenfraß aiihcinigcfallcn
sind , bis zum Oktober de ? lausenden Jahr - s aufzu¬
arbeiten .

Sine bestialische Mutter , lieber eine Anzeige hin

begab sich eine Amtskoinmisllon am Dienstag in de »

Stall der Rolal e Kkorpik in Lulik bei Göding

( Mähren ) und stellte dort folgende » erschütternden

achverhalt fest : In dem Stalle lagen die beiden

schwachsinnige » Söhne der Skarpik , der 18- jährige
Peter » nd der 21- jährige Paul , gan,z nackt , voll

Schmutz und tlng ' gieser , bis auf die Knochen abgema -

gcri und konnten vor Schwäche und Durst nicht mehr
aus den Füßen stehen . Seit einem Jahre hotte sie

C; c unmenschliche Mutter dort festgehalten und als

man diese vom Felde nach Hanse zitierte , war sie

»och so frech , die Kommission und die Ainossenden
zu beschimpfen . Man zwang sie aber ihre Kinder zu

reinigen und zn bekleiden . D: r eine aß gierig das

ihm gereichte Brot , der andere >var auch dazu zu

schwach . Beide wurden ins Krankenhaus geschc. fit ,

gegen die Mutter die Strafanzeige erstattet . Wie er -

ziih ' t wird , nerschiild te die Nlnner den Schwach -

sinn der Kinder durch ungeeignete Nahrung in der

Kindheit .
Sin elfjähriger Lebensretter . Die 14 - fahrige He-

le »e Böhm aus Sarasdorf badete in der Zwittawa

am Sonnrag und wurde vom Strome forlgetrieben .
Der elfjährige E. W o h l s a h r r rettete die Schwimm -

unkundige , indem er wiederholt untertauchte und das

unterstnkende Mädchen an den Hanren ans Ufer zog .

Beim Baden ertrunken . Der 28- iährige Müllers -

sah » Wenzel Dotkal , ein ausgezeichneter Schwim -

nrer , badete im 3 » che in Relkowitz und nahm seinen

zum Ferienaufenthalt dort weilenden 14 - jährigen

Neffen auf d: u Rücken . In der Mitte des Teiches

fragte bioser den Doökal , wie tief der Teich fei , dieser

antwortete , vier Meter . Darauf glitt der Iimge vor

Schreck vom Rücken de » Schwimmers herab , faßte

diesen beim Hals , und nun sanken beide vor den

Augen der Mutter de « Jungen in die Tiefe .

Eine verstümmelte Leiche au » der Moldau gezo¬
gen . Beim Landungssteg der Dampfer in Branik bei

Prag wurde gestern eine verstümmelte Leiche aus der
Moldau gezogen , der der Kops , die Arme und Beine

fehlten . Die Leiche wurde von der Polizei in das

Pathologische Institut überführt . ' Räch dein Gutach -

tcn der Aer. ztc muß sie bereits einige Wochen : » der

Moldau gelegen sein .

Unfall ober verbrechen ? In Hostöraditz vcr -

schwand vor einem Monat der »»jährige L h o ! a k.

Die Nachsorschnngen »ach dem Verschwundenen blie¬

ben erfolglos . Dieser Tage erst wurde seine
Leiche im Brunnen seines Hauses gesunde ».
Tie Leiche weist auf dem Kopfe eine Wunde

auf , so daß es nicht sicher ist . Ä' Lhotak
einem Uns all oder einem Verbreche » zum
Opicr gefalle » ist . Wie sichergestellt wurde , hat sich
Lhotak vor seinem Verschwinden 10 . 000 Krone » ans -

gclichen . In der Geldlasche , die man bei der Lricke

fand , war jedoch nur eine Tansendkranennote . Die

Gendarmerie hat die Untersuchung eingeleitet .

Elandalöse Zustände im Kloster der

Borromöer ' mnen in Brünn .
Wie tränke und attgewordene KiosterangesteNte behandelt werden .

Seile » erfahrt die breite Oeffetttlichkeit
etn - as von de » Zustände » i >n den diversen katho¬

lischen Klöstern , denn ängstlich wird dafür ge¬

sorgt , daß nickst § außerhalb der Klostermaueru

bekannt wird , was dem Nimbus der Frömmig -
feit . Keuschheit , Nächstenliebe und Barmherzig -

kcit , mit dem sich die Insassen der Weiber - und

Mäitiicrklöstcr umgebe » , ' Abbruch Inn könnte .

Aber manchmal gelingt es doch, u das Treiben

der Klofterschwesteru und - briidcr Einblick zn bc -

kommt » und was man dann zu sehen bekommt

ist nichts weniger als erbaulich . Tie Hand -

lnngsnwisc derjenigen , die sich vom weltlichen

Leben . zurückgezogen haben , um nur Gott allein

zu dienen , steht sehr oft im krassen Widerspruch

zu den Lehren , die sie anderen geben . Heute

sind lvir in der Lage , an drei Fällen anfzuzei . -

gen , wie in einem Kloster mit Angestellten Ver¬

fahren wird , die das Unglück haben , krank oder

alt zu werden .

In Brün n befindet sick in der Talgasse
ei » Filialklostcr vom hl . Carl Bor -

romäuS , in dem Nonne » haust », die es

verstanden haben , ihrem Kloster eine M ä d-

che » schule anzugliedern . An dieser Schule
»vir nun durch ' 35 Jahre die Hand -
arbeitölchrcrin Franziska P. tätig ,
die in gewissenhafter Weise ihren Pflichten »ach -

kam , aber natürlich mit zu nehmendem Litier

nicht mehr das leisten konnte , loas ihr in jün¬
geren Iahrcil möglich ivar . Stall nun die in

deit Diensten des Klosters ergraute Frau in

den wohlverdienten Rrchestand zit versetzen ,
wollte » um sie loswerde », um ja nicht irgend¬

welche Auslagen für die nicht mehr Ausben -

lililgsfähigc zu lzabeu . Ta es alx - r doch nicht

angiilg , diese Frau ohnetveiterö auf die Straße
zu fetzen , so kaur die Oberin des Klosters — eine

gewisse Gaudcntia JanLarik — auf den

gewiß sehr christlichcit ( scdauken , die ausgediente
Haitdarbeiislehrcriit so lange zu schikaniere », bis

sie selbst den „ frommen " Schwestern den Rücken

kehrr und das Kloster verläßt . Im Herbst
des Jahres 1921 wurde der Frau eines Tage »
der Aufenthalt im HandarbeitSzimmer unter¬

sagt und durch Wochen hindurch »rußte nun die

alte Frau im offenen Sticgcnhausc — dem

Regen und der Kälte auSgesttzt — Flickarbeiten
verrichten ! Tie fromme Oberin hal . e aber an

dem noch nicht genug und so wurde der bcdan -

ernstvcrtcu Frau verboten , das Klavier -

zimmer , welches ihr als Schlafraum
zugewiesen worden w a r , >v c i t c r für
dicsen Zweck z n benutz « » und sie erhielt
ein Zirnmer im Asyl ( das ebenfalls unter der

„ Fürsorge " der Schwester ' » in Christo steht ) zu -
gewiesen , und zwar mußte sie diese » Raum mit
einer Geisteskranken lcilcit . Ta die alte

. Handarbeitslehrerin es in (Gesellschaft der Gei -

steskrankeil nicht aushalten konnte , flüchtete sie
in eine » Nebenrannr , wo sie bis in den Dez ein -
der hinein bei strengem Frost auf dem Fuß -
boden schlief ! Tairn wurde der P. ein Dienst -
botenzimmer als Schlafraum zugewiesen , i » dem

aber bereits eine nicht ganz normale Frau
wohnte . Tiefe „ Bclzondlung zeigt alles eher
denn christliche Nächstenliebe und es ist imr zu
begreiflich , daß die P . über die ihr zugefügten herz -
losen Quälereien in Klagen ausbrach . ' Als di : S
der Kloslervorsteherin von dicnstbeflissciten Nov . -

neu hintcrbracht wurde , meinte das gefühllose
Frauenzimmer : „ Wenn es de r P. nicht
passe , könne sie ja nach Svatobkiy
( die Bcrsorguiigsanstalt der Stadtgemeiiidc ) , a

hen ; für das Kloster bestehe gar
keine Verpflichtung gegenüber der

Handarbeitslehrerin . Was sie vcr -

diene , reiche nicht einmal ans das

Salz für die tägliche Snppe . " Tief -
Worte zeugen jedenfalls von einer Gr -

miitsroheit . wie sie eben nur eine „ Oberin " auf¬
zubringen imstande ist.

Nun ein anderer Fall : Im Jahre 11 ) 02

wurde als Lehrerin für die französische und ita -

lienische Sprache ein sehr intelligentes Fräulein
namens Charlotte B. , die ficki auch » nt

Malerei beschäftigte , mit einem Monatsgehalt
von 19 K (! ) und Verpflegung angestellt . Die

Genannte zeigte sich sehr anstellig und arbeus -

freudig , so daß ihr außer den genannten Lehr -

fächern die kaufmännischen ' Agenden deS Kloster «
übertragen wurden . ' Alle waren über diese erst »

klassige Arbeitskraft voll des Lobes . Nach dem

Umsturz toar nun die Korrc ' . . . Venz zum Teil

tschechisch zu führen und da die oben <he nannte

dieser Sprache nicht mächtig ist , so wurde die

Korrespondenz von jemand anderem besorgt und

Fräulein B. war nicht mehr so stark beschäftigt .
DaS lvar nun der „ ehrwürdigen " Oberin Jan -
corif ein Dorn im ' Auge und so wurde , wie bei

der Handarbeitslehrerin P. mit Schifan ie -

r n » ge n eingesetzt . Erst wurde ihr zn ver »

stehen gegeben , daß sie eigentlich jetzt überflüssig
sc: — sie erhielt schlechtere Kost ! Im
Kloster Itzibcn ( wie es sich für gute Christen ge¬
hört ) die „ Schwestern " und das Dienstpersonal
nicht dieselbe Berkostigimg : die der Nonnen ist

natürlich die bessere . B. hatte das Anrecht auf
die Sehtvesternlost , dach wurde ihr minderwer¬

tiges Essen verabreicht . Weiter wurde der Leh -
rcrin verboten , Besuche in ihrem Zimmer zu
empfangen und es wurde von feiten der Kloster -
kommaiidantiu der strenge ' Auftrag gegeben , nie -
manden zur Sprachlehrerin einzulassen . ( Des -
halb ist übrigens eine BesttzstönmgSklage bei Gr «

(
rick tgegcn die Oberin aichängig . ) Taim wurde

'
auch von feiten des Klosters eine Klage gegen'
die Lehrerin auf Räumung des von ihr int

Kloster bewohnten Zimmers angestrengt . ' All

diese Traugsalierungcir verfolgten den Zweck , das

Fräulein aus ihrer Stellung herauszubringen ,
denn die Oberin wollte eine Nichte an diese
Stelle bringen . Eines schönen Tages Ivnrde

dem Fräulein B. eröffnet , daß es » ach einer Mit -

teilnug des Mutterhauses ( das sich in Prag bc -

findet ) keine » ' Anspruch auf irgend -
eine Pension von feiten des Klosters habe .
Auf diese Mitteilung hin begab sich Fräulein B.

zur PensioiiSverstcheningsaiittalt , um sich über

etwaige Peilsionsanspri ' tche zu erkundigen . Trotz
ihres Protestes — Fräulein B. wollte in ihrer
Gutmütigkeit dem Kloster keine Uiiailnehmlich .
kciten bereiten — wurde dort sofort ihre Pen -

Die Ursacht .
Roman von Leonhard Frank .
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„Gegürtete Schmerzen sind fett . Lider was

ist das : eine nackte Negerin reitet auf einem

schneeweißen Pferd , und neben ihr reitet ein

nacktes weißes Mädchen ans eine », schwarten
Pferd . — Das kann man sich gar nickt gleich -
zeitig vorstellen . "

„ Geht nicht ? Negerin aus Schimmel " , den -

tcte er und kniff die Augen zusammen , „ nacktes

weißes Mädchen auf Rappen . Ja , natürlich , das

ist Zeit . . . Ursache . " Erleichtert atmete er auf .
Da sahen seine Augen die allen bösen Nr -

fachen entstiegene Einfache Stadt . Wunderbar

breite Straßen , rosa Marmvrhäuser von zise-
lierten Säulen flankiert , mit flachen Dächern .
Weite Plätze von ungeheurer Flachheit » nd Herr -
licher Säutcnarchitcktnr . Viele Statuen nackter

Mädchen stehen auf hohen Postamenten . Eine

Schar vierzehnjähriger Mädchen mit nackten , son¬
nen brau neu Oberkörpern . Knieröckche » und San -

dalen radeln die glatte Straße hinunter , mit

. lachenden Backen , und verschlvindeü . Die Straße
ist leer . Leises silbernes Singen ertönt ,

Er lächeite selig . „ I streun setz e bißle am

Wasser tum . "
Der Schließer trat wieder ein . Mit ihm ein

ztvoiter Schließer , der Priester , der Staatsanwalt ,
noch eine Anzahl Nienschen , so daß die schmale
Zelle plötzlich voller schwarzgekleideter Männer

war . Bei der Tür stand der junge Offizialver -
leidiger mit frischem Gesicht , den glänzenden Zy -
linder in der Hand .

Der Dichter stand auf , machte den Einge -
tretenen eine höfliche Verbeugung , lächelte , ging
auf sie zn und streckte ihnen beide Hände herz -
lich zum Empfang hin .

Die Schließer drehten sie nach hinten und

legten Handschellen daran .
Ter Dichter ließ es lächelnd geschehen , sprach

unterdessen seitwärts zum Staatsanwalt gewandt :
,Sitte , entschuldigen Sie nur , das damals . .
Ter Staatsanwalt verbeugte sich und sagte er -
rötend : „ Bitte ? "

„ Nein »ein ! Entschuldigen Sie . . . Sic sind
natürlich vollkommen unschuldig . Das Ganze ist
ja nichts weiter als Zeitursache . "

Er wies mit schiefgenciglein Kopf fragend
zur Tür und ging voran .

Durch die Gänge , die von roten Gasflammen
schwach erleuchtet waren . Niemand sprach ein

Wort . Nur das vielfüßige Getrampel tvar hör¬
bar .

Der Dichter mußte die Augen schließen : nie -

mand sah, daß er über die Frühlingssoiliie heiter

lächelte , die den ganzen Gcfängnishof erhellte .
Der kahle Psychologicprofcssor strich sich über

den Kopf , als er aus der Tür in den Hof trat ,
und setzte seinen Zylinder auf ? denn cS war

trotz des Sviiiicilscheins morgenkühl . Er war der

einzige von den Geschworenen , der sich als Zeuge
für die Hinrichtung gemeldet hatte .

Während der Urteilsverlesung blickte der

Dichter interessiert das Beil auf dem in der Sonne

stehenden Block an , der einen blauen Schlagschat -
tcn warf . Wo das fünfzig Pfund schwere Beil

am Ende des langen , weißgeschcuerte » Buchen -

stiels begann , war es schmal , dann lud es in
edlem Schwünge halbmetcrbrcit aus .

Der Priester kniete in der Nähe des Blockes

und betete leise , tief zur Erde gebeugt .
Der Scharfrichter , im Frack und ivciß bchand -

schuht , nahm das Beil vom Block , hing es in

sein Ellbogengelent und stellte sich wieder gegen -
über den reglos und schwarz im Halbkreis stehen -
den zwölf Zeugen ans .

Da sah der Dichter , daß der Block eine Höh -
lnng hatte für das Gesicht , damit nur der Hals
des Hinzurichtende » aufliege , und sagte nachdenk -
lich : „ Die Nase muß ihm trotzdem zerquetscht
Werden . "

lieber seine Siirnc wetterlenchteten ferne
Gedanken .

Mit einem Ruck waiidic sich der Psncholvgie -
Professor gerade noch zeitig genug um und verließ
eilig die Richtstätte .

Für ihn stellte sich ein Gefangener als Ersatz -
zeuge ei » — dumpfes ( Gepolter ertönte aus einer

Zelle des zweiten Stockes , wo ein wegen Doppel -
»rordes angellagtcr Sträfling mit einem Riesen -
sab versuchte , das Fenstergittcr zu haschen , und
immer wieder zurückfiel . Bis es ihm endlich ge -
lang . ' Sein bärtiges Gesicht zitterte vor ' Anstren -
gnng , da er sich ständig in ausgeführtem Klimm -

zng halten mußte , um die Hinrichtung mit an -

schen zn können .

Frauen können verlangen , daß sie auf dem
Rücken liegend hingerichtet werden . . . und Män¬
ner ans dem Bauch , dachte der Dichter .

' Alle hotten die Zylinder abgenommen .
„Jetzt ?" fragte der Dichter neugierig , als die

Gehilfen auf ihn zutraten .

Tiefes Nachdenken verschönte seine Auge » .
„ Ich mochte wissen , ob die Herren auch Herne mit¬

tag den Suppenteller gewohnheitsmäßig mit der

zusckmmengerottte » Serviette auswische » werden . "
Die Gehilfen packten den Dichter an den

Schultern . Er sah sie erstaunt lächelnd au , weil

sie ihm weh taien . Dann preßten sie sein Gesicht
in die Höhlung .

Er roch etwas SüMncrlichcs , bekam keine

Luft mehr . Plötzlich wurde er noch einmal klar ,
wiißtc , was mit ihm geschehen sollte . Da sam -
mclte sich alle Krasi seines Lebens in den Schul «
lern . Die Helfer lvnrden hin - und hergeschlcudert .
Sein Gebrüll zischte ans der Höhlung heraus . Ein

Helfer glitschte aufs Knie : seine Lippen verschwan -
de » vor Kraftaiistrengililg .

Alle Zeugen sahen zu , rührten sich nicht .
Der Scharfrichter nahm das hocherhobene

Beil wieder zur Brust . Es war dem Dichter ge -
lungen , das Gesicht ans derHöhlnng hcrauszubrm -
gen — sein wortloser Brüllton prallte gegen die

<Lcsäng »isiiiaucr ». Die Helfer knallten sein Gesicht
wieder in die Höhlung zurück , daß der Nacken

krachte . Das Gehirn des Dichters begann im

Kopfe zn kreisen , schnellte einen letzten Gedanken
ab . Er wollte noch überlegen , ob der Mensch viel¬

leicht nur ans Gewohnheit böse sei. „ Ist alles
nur Gewohnheit ? " Da stürzte das Blut schon vom
Halsstninpf weg , in großein Bogen sich selbst »ach ,
entsetzt , als »volle es sich wieder in den Körper
zurückholen. Das Sagemehl wurde rot .

Der Kopf fiel in den Kasten , kollerte und blieb

liegen , machte »och eine Vierteldrehung und lag
still , im Profil .

Erschrocken hoben die Zeugen die Gesichter ,
horchten auf den gurgelnden Ton , den das Stimm -
band des Dichters noch abgab . Ter Ton klang
wie ein Wort .

Da zuckten alle Köpfe »ach der Seite herum
und in die Höhe , wo das Gesicht des immer »och
im Klimmzug hängenden Toppclmörders zitterte .
Ter rief noch einmal : „ Bravo ! " Tann verschwand
das Gesiazt .

Die Zeugen blickten den Rumpf des Dichters
an , der am Block kniete . Ter Halsstninpf spie in
der Mitte Blut aus , stoßweise , wie ein verkiiin -
inerndes Spriiigbrüniichen , trieb große rosa
Blasen .

Ter Kopf lag einen Meter weit entfernt
schmal und blaß i » der Mitte des Kastens . Tie

Augen glänzten noch blau .

Ter Helfer griff mit beiden Händen nach dem

Kopf , zog eine langsam wieder zurück , faßte so
spitz wie möglich nur das Ohr und hob den jchwe -
rc » Kopf daran hoch, legte ihn an die Stirnwand
des Kastens . Der andere Helfer schleppte de »

lliumpf herbei . Zusammen patzten sie Schnitt¬
fläche an Schnittfläche , daß ein blutiger Schaum -
kränz hervorquoll und der Dichter wieder ganz
war .

Der Staatsanwalt setzte zuerst den Zylinder
auf .

Dann zogen alle sckweigend die Zylinder Vor -

emaiider , verbeugten sich tief .
Sie verliehen einzeln die Richtstätte .

Ende .
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vonSverilchenM duirchgefühvt . auf dir sie ja

«och dem l ^esetze Anspruch hatte . Das brachte

natürlich de » christlichen Sinn der Oberin ganz

diittfahmnbcr , denn das Kloster sollte zahlen und

bekanntlich ist wohl die Kirckie zum Nehincn ein¬

gerichtet . aber »ich , zum Oleben . Jetzt ging erst

» cht die föetK gegen Fräulein B. los . DaS

Mutterhans nahm , da eS ja von der Oberin ent -

sprechend informiert wurde , ebenfalls Stellung

gegen die bedauernSivertc Sprachlehrerin und

man wollte nun auf einmal feststellen , dag die

!Ö. gar keine Angestellte , sondern mir eine so-

genannte ?l s n l f r a u sei und überhaupt auf
nichts Anspruch Habe . In ihrer Not suchte nun

Fräulein B. . die langjähriges Ans -

schnstmitglied der Brünn er christ¬
lich sozialen Partei ist , Schutz beim Ob -

mann der genannten Partei . Oberlandesrat

Havelka und ein Parteimitglied intervenier¬

ten daraufhin bei der Ianöak - ik , erzielten aber

keinen Erfolg . Die schlaue Schwester in Christo
erklärte , die B. müsse sich fuge n, da sie

ja nicht » schwarz ans weih habe . Dies ist jeden -
falls der richtige Standpunkt für eine Dienerin

Gottes ! Doch es kam noch schöner : Eines Nach¬

mittags drangen einige Nonnen unter Führung
der sauberen Oberin in das Wohnzimmer des

Fräulein B. ein und durchsuchten unter dem

Borwande , dag sie daS Ashlbuch brauchen , die

Wohnung . Dieses Buch war aber — und di . s

»rügte der Kommandantin bekannt sein — bereits

durch einige Wochen bei der ' Stadtgeineindc
deponiert . Nicht genug an dem erschien abend »

nach S Uhr auf Veranlassung der Iani - arik ein

Polizeiorgan in der Wohnung de » Fräulein B.

und verlangte ebenfalls das Asylbüch . Als der

Wachmann — der i n Dien st kl « i du ng
war — nnverrichteter Dinge abziehen muht - -
meinte er , baß die Sache dem Fväu -

lein B . noch teuer zu stehen kommen

werde . Als nächsten Tag bei der Polizeidirek -
tion Aufklärung über diesen Vorfall verlangt
wurde , war man dort sehr verlogen und meinte

eS werde nicht mehr vorkommen ! Es ist jede»«-
falls mehr als sonderbar , daß sich die Polizei -
direktiou als Werkzeug einer Klo -

st erVorsteherin gebrauchen ließ .

Als dritter Fall sei nachstehender vermerkt :

Als Pförtnerin war durch ztvei Jahre Anna

Sch . im Kloster angestellt . Trotz ihrer Kränk -

llchkoit versah sie de » Dienst zufriedenstellend . Im
Sonnner 1922 verschlechterte sich aber ihr Zu -
stand und sie mußte einen Krankheitsurlaub an -

treten . Dieser wurde ihr von der Oberin in

der Datier von einem Monat gewährt . Als

Anna Sch . jedoch eine Woche auf Urlaub tveilte

erhielt sie tarn der Klostervevtvaltung die Mit -

teilung , daß sie nicht uiehr zuoiickkehren solle ;
sie tvurde also ohne Angab « von Gründen und

ahne KündignngSsrist entlassen . Als sich daS

keiner Schuld bewußte , bestürzte Mädchen zur

Wehr setzte, wurde ihr kurz erklärt , mau könne

sie nicht brauchen . DaS kränkliche Mädchen ivar

über diese brutale VorgangSiveise so verzweifelt ,
daß es seinen ! Leben ein Ende bereiten wollte .

Das hätte aber jedenfalls die gemütvolle Anhän -
gerin des hl. Carl Borromaus nicht weiter

geniert , denn das Gewissen der Schtvarzen ist

1« bekanntlich sehr weit .

Ans den geschilderten drei Fällen klöst r -

licher Nächstenliebe kann man sich wohl ein Bild

machen , wie es in einem solchen von irgend -
einer größeiuvahnsinnigen , herzlosen Frau regier -
tcn Wcibcrkloster zugeht . Sicherlich dürften noch
mehr solcher Fälle vorliegen , nur kommen der -

gleichen Taten leider gar nicht oder nur unvoll »

ständig zur Kenntnis der Ceffeullichkeit . Die

drei angeführten Fälle aber haben selbst in

Brünner christlichsozial « » Krc i sen

Staub a u f g c w i r b e l t und es kam so weit ,
daß von der christlichsozialeit Parteileitung an

den Briimner Bischof Dr . Norbert Klei n

herangetreten wurde , er möge im genannte »
Kloster Ordnung machen und der Oberin wirk¬

lich « christliche Nächstenliebe beibringen . Der

Herr Bischof begab sich auch zu der Ianöaüik
und hatte mit ihr eine Unterredung , aber °. r

scheint nicht viel Glück gehabt zu l >aben, denn

so ein klösterliches Frauenzimmer ist doch schlauer
als ein Bischof , auch wenn er Doktor ist . Oder

aber hatte „ Seine bischöfliche Gnaden " nicht dat .

richtige Interesse für die ganze Angelegenheit , da

er sich zur Zeit , als ihni die Sache bekannt -

gegeben wurde , bereits mit Reisevorberci -
t u n g c ii n a ch N o in beschäftigte , um sich vom

hl . Pater irgendeinen Segen zu hole ». Doch sei
dem , wie dem sei; jedenfalls scherte sich die
Oberin einen blauen Teufel um des Bischofs
Worte und schaltet « und waltete weiter nach
ihre «! Gutdünken .

Schließlich und endlich scheint aber doch daS
Treiben der Oberin den Machern im Präge ?
Mutterhanse zu bunt geworden zu sein und
dieser Tage wurde G a u d e n t i a I a n 5 a v i k
von Brünn abberufe » . Was ihrer in Prag
erwartet ? Nun , eine Krähe hacki bekanntlich der
andern nicht die Augen aus !

Die Oefsentlichkcit hat nun wieder einmal
Gelegenheit , zu sehen , wie die Talen der Schivar -
zen nn Gegensatz zu der Lehre stehen , die ste
verkünden : wie die christliche Nächstenliebe und
Barmherzlgkeit in Wirklichkeit aussehen . In -
teressant ist a»ch . wie machtlos so ein Bischof
gegen eine Oberin ist, wie wenig Respekt seine
Person findet .

Vielleicht geben t,lese skandalöse » Borfälle
nn Kloster des hl. Carl Borromänö sti Brünn
,enen Eltern zum Nachdenken Anlaß , die ihre
Kind « dem Erziehnngsiiistitul der aenanuten
„Vchivesterii " anvertrauet , wollen .

mahlen .
Die bürzzerlichen nationalen Parteien und

sonstigen Interessentcngruppcn arbeiten allerorts

an der Bildung von Einheitsfronten gegen die

Sozialdemokraten bei den nächsten Gemeinde -

Wahlen . Aus alten Löchern und Ecken kriechen
die mit der heutigen l ^meindevcrwaltnng uiizu -
friedencn Nutznießer des alten Systems , um ihre

Fähnlein zu sammeln gegen die Heutige » Mehr¬
heiten i » den Gerneindestnben . Tic Nationalpar -
lei beruft die Gewerbetreibenden , die Beamten -

Vereinigungen , sowie die verschiedensten Tischge¬
sellschaften zu Wahlbesprechuuge » ein , weil eS mit

der Deutschbürgerlich christlichsozial -uationalsozia -
listischen Einlieitöfroilt nicht gehen will . Die Na -

tionalsozialisten suchen bei allen Rauch - , Spiel - ,
Kegel - und sonstigen Klubs , bei Feuerwehren und

patriotischen Hilfsvereicn Freunde zu gewinnen .
Die Christlichsozialcn arbeiten mit ihren Frauen -
vereinen sowie weiblichen Stoßtrupps zur Bekeh -
ruug der Kranken in de » Spitäler » und Pfleglin¬
gen in den Anstalten ; sogar der Herr Dechant

marschiert beim Könrgsschicßen des Schützenver -
eines in respektvoller Entfernung hinter dein

Schützenkönig und auch der Herr Pfarrer läßt sich
wieder öfter im GemcindeivirtShanS sehen , um

hören und raten zu können . Die Agrarier , die

Deutschdemokrateu , alle sind sie bemüht , einen

Span zu den Holzstoß zu legen , ans dem die So -

- ialdemokmtie verbrannt werden soll. Warum

sollte sich zu solch löblichen Tun nicht auch der

Bund der deutschen Hausbesltzervcroine melden ,

dessen Leitung sich ja seit einiger Zeit alle Mühe
gibt , ihre reaktionäre Gesinnung und Arbeiter -

feindlichkeit bei jeder Gelegenheit zu zeigen .
Die deutschen Hansbesitzervereine sind nach

den statutarische » Bestimmungen unpolitische Or¬

ganisationen und so kann , auch der Bund nicht so

frei ui die politische Arena treten . Er macht seine
Politik auf die Art , daß er mit Flugschriften voll

von Unwahrheiten und Ptuischalvcrdächtigungen ,
ohne Namen und Ziffern zu nennen , alle beschul »
digt , und so zur Erzeugung der „Wahlstinuuung "
beiträgt . Bor uiiö liegt ei » Flugblatt „ An alle

deutschen Hausbesitzer " , dessen Inhalt so recht die

Tendenz der Bundesleitung zeigt . Ten Gemeinde -

Verwaltungen wird der Vorwurf gemacht , daß sie

vielfach „ ohne Rücksicht auf die traurigen Ge -

meiudefinanzcil darauf leStvirtschaften , weil die

entscheidenden Personen tvohl wissen , daß ein

vollständiger Zusammenbruch der Gciiieindefinan -
zen , nicht ihnen , sondern in erster Reihe den Bc -

sitzenden sichtbar würde ! " „ Dabei " , heißt es weiter
in diesem Wisch , „spielt noch der Haß gegen jeden
Besitzenden , und wenn sein Besitz noch so klein
und geringwertig ist , eine große Rolle und die

Freude , alle Besitzenden durch neue Gemeinde -
lasten immer wieder cmvfiudlich zu treffen , vcr -
lockt stets zu neuen Auslagen . " Das alte Lied :
Die Arbeiter - und Angestelltenschaft , diese besitz -
lose Bagage , sendet ihre Vertreter in die Verwal -

tuiig und diese Kerle , die ja nichts zu verlieren ,
daher auch kein Verantwortungsgefühl haben' , ver -

wirtschaften das sauer verdiente Vermögen der

Besitzenden ; ja in ihrem blinden Haß bringen sie

selbst den alten Pensionisten um das Häuschen ,
wofür er sich das Geld vom Munde absparte , den

Handwerker um sein Geschäft usw. , um alle gleich -
- »machen . So spielt sich im Gehirn des kleinen

Moritz in der Leitung des Bundes der deutschen
Hausbesitzerverein « die gesellschaftliche Entwick¬

lung ab . Dabei spielt natürlich der Haß keine

Rolle ! Wenn die Herren der Pnndesleitnng eine

Flugschrift mit einer solchen Beschuldigung zur

Verteilung bringen , ohne durch Anführung einer

einzigen Tatsache den Beweis hiefür zu erbringen ,
so ist daS zumindest eine sehr niedrige Art d. >

politischen Kampfes . Sie nennen sich Wirtschafts
Politiker , sind angeblich gute National ? und losen
daS schwierige Problem des finanziellen Elends

der Gemeinde » , mit dem sich hervorragende Fi -

nanzpoliiiter die Köpfe zerbrechen , mit der Phrase :

„Alle , die etwas zu verlieren haben , müssen sich

znsanimenslhließcii , » m der drohenden völligen

Zerrüttung der Gemeindesinanzen entgegenzuwir -
ken . " Anstatt einmal klipp und klar zu sagen ,
welches Rezept sie zur Gesundung der Gemeinde -

finanzcn empfehle », tv o und m i e gespart werden

soll , reden sie nur so um den Brei herum und sind

ängstlich bestrebt , ihre wahre » Absichten zu ver¬

bergen . Sie reden von Sachkenntnis , Verständnis

für die wirtschaftlichen Aufgaben der Gemeinde ,

Erkenntnis der finanziellen Grenzen der Gemein »

deangehörige », festem Willen zur uneigennützigen
Arbeit und beweisen i » jedem ' Absatz ihres Flug

blatte », daß sie ganz seichte Schwätzer sind , die

nur auf die Kritiklosigkeit ihrer Mitglieder
spekuliere ».

Der Bund der deutschen HailSbesitzerverenie
hat das sehnlichste Bestreben , für die nächsten
Gemeindewahlen eine einheitliche Liste aufzustel -
len , die alle Kreise umfaßt , „die gewillt sind , an -

stelle der Verschwenderwirlschast eine Verwaltung
zu setzen, welche die Ausgaben nach den Ein¬

nahmen richtet . " Verschtvenderivirlschafl ! Ginge
eS nach dem Willen der leitenden Drahtzieher des

Bunde ? der deutschen Hansbesitzervereine , so

müßte die Gemeindeverwaltung für die Beseiti -

gung de ? Mieterschutzes , für die einseitige Bevor -

ziigung des Haiisbesitzes ans allen Linien , gegen

die Bewilligung von Geldmitteln zur Ausgestal¬

tung des Wohlsahrts - und Fürsorgewesens , der

Schulen und Anstalten oder gar für Wohnungs -
bauten eintrete » Es müßten die „ guten alten

Zeiten " wiederkommen , wo ei « Stadtratsmandat

ztvar eine Ehvenfnnktion war . mit dem man aber

auch weniger ehrenvolle , aber umso oesündere
Geschäfte mit Grn " dkank " ud Gntttiwrstvtf um

Pen konnte , wenn die Sache nicht gar zu plump

eingefädelt war . Es müßte Wieder Fürstenenip -
feinge mit Mnsil und Fahne » , mit Festessen und

Auszeichnungen gebe ». Verschivendertvirtschaft !
Man Weiß nicht , soll man mehr über die Dumm -

heit lächeln , oder über die Unverfrorenheit er -

staunt sein , mit welcher die Herren über dieses
Kapitel sprechen , und dabei ans die völlige Ber -

geßlichkeit ihrer Mitbürger rechnen . Ja , wenn eö

gelänge , die Gemeindeverwaltung wieder in die

Hände der Besitzenden zu bringen , so würde das

zweifellos gewissen Herren reiche Früchte tragen ,
aber die Gemeinde , die Allgemeinheit , würde dabel

schlecht wegkommen . Doch mit der Herrschaft der

Besitzenden , der Klüngel , ist eS nun einmal end -

gültig vorbei und alle gemeinsamen Listen gegen
die Sozialdemokratie werden daran nichts ändern .

Die Politik der deutsche » . Hausbesitzervereine
und ihrer BundeSleitnng hat aber auch eine gute
Seite . Die Arbeiterschaft weiß . >vaS sie von die¬

sen „unpolitischen " , rein bürgerlich geleiteten Or -

ganisationen zu « Warle » hat . Es ist Klassen -
Politik reinsten Massers . die da getrieben wird ,

und zwar recht plumpe Älaffenpolitik . Obwohl

vorgeschützt wird , eS handle sich nur um ein « Per -

tretnng der wirtschaftlichen Interessen des gesam -
ten Hausbesitzeö . auch des kleinen , geht ans dem

Wortlaut aller Resolutionen und Flugblätter des

Bundes der deuffchen Hansbesitzervereine klar und

deutlich hervor , daß eS sich um den Schutz des

Geldsackes der großen . Hausbesitzer und Grnndspe -

kulanten handelt . Dieser Geldsack ist allerdings

durch die Politik der verschwenderischen Sozial -
demokraten gefährdet , und es ist recht bedauerlich ,

daß die sozialistisch «« Gemeindeverwaltungen ge -

letzlich gehindert werden , ausgiebiger hineinzngrei -
sen . Ob dieser Cseldsack auch von den Kleinen ge -

schützt Werden soll , diese Frage muffen sich die

Mitglieder der Hansbesitzerverriiie . Welchen die

Politik der Bundesleitung keine Früchte bringt ,

znr Beantwortung vorlegen . L. P-

Kleine khronik .
Unheimliche Vermehrung der Bisamratten im

Polzengediet . Wie ans Bensen gemeldet wird ,

wurden im Polzengebiet bei Bensen - Neustadt in der

letzten Zeit 17 Bisamratten «schaffen . Tie Bisam¬

ratten tauchten erst vor einiger Zeit im Polzengebiet

ans und haben sich so »»heimlich vermehrt , daß die

slraiiächewachscnkn User des Poszengcbieles von ih¬

nen direkt übervölkert sind .

DaS Flugzeug in der Hochseefischerei . Man

braucht sich heute nicht mehr zu wundern , wenn iich

eines Tages die Fischer nicht mehr an Bord ihrer

Boote , sondern an Bord eines Flugzeuges oder

eines lenlbareu Lust schiff es begeben werden ,

um ihrem Berus nack) ; ugehen. TaS Flugzeug als

Helfer der Fischer ist die neueste Etappe ans dem

Siegetzug de » SleroplanS . In Amerika hat man

bereits daran gedacht , für die Zweck ? der Hochsee -

f i s ch e r e i einen besonderen L » ftdienst Zu

organisieren . Schon vor zwei Iahren hatte ein ka -

nadischer Flieger den Fischern von Neufundland wert -

volle Dienste geleistet , und eist kürzlich glückte einem

englischen Flieger aus dem Kanal die Auffindung

eines großen Heringslchwarines . Unter allen Me¬

thoden der Ansklärnng zur See für den Fischfang ist

die mit Hilfe des Flugzeugs die weitaus beste . Ver »

uiege seiner großen Schnelligkeit kann der Aeroplan

in verhältnismäßig schneller Zeit ein wrilgedehnteZ

Fischereigebiet aufklären , » nd wenn zwischen dem

Apparat und de » Fischcreibooten ein Bcrst ! i ndi -

g n n g s in i t te ( besteht , so können seine Iusorma -

lionen mit gleicher Schnelligkeit den Fischern über -

mitlelt werden . Tie Erkundung der Gewässer von

Bord eines Flugzeuges ans ist nicht einmal sonder -

lich schwierig . Man hat oji genug festgestellt , daß

das menschliche Auge olnie Mühe durch Verhältnis -
mäßig tiefe » und klares Walser hindurchschen ton ».

Es ist also leicht , {üb vom Apparat ans ein Bild dar -

über zu machen , was die Wasser beherbergen , und

beispielsweise eine Klippe von einem Zandberg , ein

Algenjeld von einem Laichplatz von Fischen zu unter -

scheiden . . Zu diese » Dingen leistet das menschliche

Auge sogar bessere Dienste als der pholographiscke
Apparat , da es ungleich empfindlicher ans Farben
reagiert . Tie F i s ch p l ä tz t iiud aber gerade durch

ihre verschiedenen Färbungen kenntlich .
So zeigt beispielsweise eine rötliche Zone den Zug

eines T n n f i s ch s ch w a r in e S und ein öliger Fleck

einen Heringszug a», während im Wasser in

bestimmten Zwischenräumen aufblitzende Lichter die

Anwesenheit von Sardinen verrate ». Man kann

m diesem Zweck jeden Aeroplan , jedes Wasserslug .
zeug oder auch ein lenkbares Luftschiff verwenden ,

ohne daß es einer besonderen Hcrrichlung bedarf .
Tas Flugzeug nimmt nur einen Piloten , den Bc «

obachter » nd den Apparat für die Nachrichtenüber -
»isttluiig an Bord .

Die Welt der KühllnUleu . Tie Erzeugung lniist -
lich « Kälte ist in diesen Tagen der großen Hitze zur
Erhaltung der Nahrungsmittel besonder » notwendig ,
aber die künstliche Kälte spielt in unsere «! Leben eine

noch viel größere Nolle , und viele Tinge , von denen

wir es nicht ahnen , werden ihr « erhallenden Alraft

unterworfen . Die K ä l t e i nd u st r i e hat in den
modernen Ländern einen erstaunlichen Umfang ange -
nomine » . In England z. B. gibt es Knhlhallen ,
die einen Raum von mehr als 20 Millionen Knbik -

fuß »»lfasscn ; in London werden jährlich 200 Mil -
lionen Eier durch Kälte frisch erhalten , während die

Menge des ank diese Weise konservierten Fleisches
mehr als 100 . 000 Tonnen beträgt . Gegen 100 ver¬

schiedene Industrie » hängen j » mehr oder wenig «
hohem Maße von der Verwendung künstlicher Kalle
ab. und viele Tausende von Händen sind in dieiem
Gewerbe beschäftigt . In Amerika dienen die

Knhlhallen nicht nur dazu , um Nahrn » ' Nittel inr
lanae Zeit frisch zu hallen , sondern es werden ans

ihnen auch kalte Lustströme nach den . Hoiels,
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Restaurants und Theatern geleitet , um einer große -
reu Anzahl von Menschen Erfrischung und . Kühlung
zuzuwehen . Man geht jetzt damit um . auch Priva ». -
Häusern die Segnungen künstlicher Kälte z»g«><pich
zu machen und eine Ventilation einzurichten , die

frische Lust bringt , auch wenn die Fenster geschlass n

lind . Diese riesige Welt der KiihN,allen ist ein nerk -

würdiges Reich . Die Waren müssen sehr sorgst . ' g
behandelt werden . So muß man z. B. Eier und

Zitronen in verschiedenen Gebäude » ausbewahren ; es

genügt nicht , sie in besonderen Räumen zu ager »,
da die Zitronen den Geschmack der Eier beeinslu ' i n,
selbst wenn sie durch eine dicke Mauer getrennt sind .
Bananen und Butter müssen ebenfalls getrennt sein ,

dggegen sind Zwiebeln verhältnismäßig hnrmloS ; >!e

beeinflussen andere Nahrungsmittel nur , wenn sie

gedrückt oder zerschnitten sind . Fisch muß in eigenen
Gebäude » für sich lagern . Riesige Mengen von Sü -

ßigkeit werden jedes Jahr in den KühllMen ansbe -
wahrt . Eine merkwürdige Ware , die ei » Besucher in
einem englischen Kühlrauni fand , war eine große
Menge tierischer Schilddrüsen , die für
Heilzwecke verwendet werden . Eine andere kuriose
Aare bildeten eine Anzahl Schlange » , die von einem

Menageriebesitzer ans Lager gegeben tvaren , um sie

gesund zu erhallen , bis er sie wieder für seine Schau ,
zwecke braucht . Interessante Versuche wurden istit
Getrridesamen in Kühlhallen angestellt . In -
dem man den Samen lange Zeit niedrigen Tempeva .
tnren aussetzt , hofft man ihn der Kälte anzupassen ,
so daß er anch dem härtesten Winter widerstehen kann .

Selbst als Sanatorium dienen Kühlhallen .
Pia » hat in neuester Zeit H e u s i e b e r k r a n k «

hierhergebracht , die eine Zeitlang in den gefährlichen
Sommermonaten zwei Stunden täglich in der Kälte

sitzen und dadurch in ihrem Leiden außerordentlich

gebessert wurden . Die Mauern der Kühlhäuser sind

ganz besonders gebaut , um die kalte Luft festzuhak »
len , die von den Maschinen erzeugt wird ; sie Werden
mit Stoffen belegt , die keine Hitze leiten .

Leuchtende Tier «. Schon in alten Zeilen haben
sich die Naturforscher ganz besonders für Tiere inter -

essiert , denen die Eigenschaft anhaftete , im Dunkeln

zu leuchten . Man führte diesen Umstand auf das

Vorhandensein von Phosphor im Organismus zu -
rück, weil damals Phosphor als der einzig « selbst
leuchtende Stoff bekannt war . Mit der Zeil jedoch

stellten die Gelehrten fest , daß im Genna ? der Phos¬

phor nichts mil den phosphoreszierende ! ! Erschein » «-

gen zn tun halte . Tie Quelle de « Lichte » gehi viel¬

mehr von einem besonderen Bazillus aus , den man

„baeillns phosphoren » aureus " nennt . Neuerdings
verkündeten einige Natnrlorscher , daß es sogar lench -
lende Schmetterlinge und Raupen gebe . Taransbiv .

begann man die betreffenden Gattungen zn unter -

suchen : » nd es zeigte sich, daß tatsächlich einige

Exemplare leuchteten , andere wieder nicht . Tie Wis¬

senschaft stand vor einem neuen ' Rätsel . Erneute

Untersuchungen sollten eS lösen , und das Hanvwev »
dienst ans diesem Gebiet wies dem deutschen Natur¬

forscher Dr . Schulz zugeschrieben . Bei der Beobach -
hing der Leuchtorgane von Schmetterlingen und

Raupen stellte er fest, daß sich diese Organe leicht
mit dem Fingernagel entfernen lassen . Eni ? ge -
mutete Untersuchung ergab , daß die leuchtende Sub -

stanz phosphoreszierende Bakterien enthielt . Mit
anderen Worte » : der Schmetterling hatte mit seinen
Fühlern vermutlich die Lenchtorgane irgendeines von
Bakterien angesteckten Gegenstandes berührt , und
kleine Bazillen waren auf den Fühlern haften geblie -
ben . Nach diesem Beispiel beweisen andere Forscher ,
daß auch andere leuchtende Wesen nur ans oben er -

wähnter Ursache leuchten . Auf diese Weise war auch
die Legende von den Leuchlwürmer » ans der Familie
der Tausendfüßler zu erklären , die Tnbois in seinem
„ LeeonS de Physiologie " eingehend behandelt . Dn -
bois suchte diese leuchtende Substanz in den Vcr «

dannngSorganen der Tausendfüßler : andere Gelehrte

suchten die Lenchlgttelle in anderen Organen .
Neuere Uttlersnchltngen ergaben aber , daß gerade die

Tausendfüßler mit Vorliebe Schutz in morsche »! Holz
suchen , wo sie sich inlt phosphoreszierenden Bakterien

stilisieren tonnen . Tie Entdeckungen von Tr . Schulz
lind somit von großer Wichtigkeit . Vor allein bewel -

sen sie. daß die Zahl der leuchtenden Wesen tatsäch¬
lich nicht groß ist : » nd außerdem Weisen sie den For¬
schern einen neuen Weg, der vor Irrtum schützt .

Wie al ! ist die Syphilis ? lieber das Alter die -

ser verderblichen Seuche habe » bis in die neueste
Zeit hinein sehr verschiedenartige Anschauungen ge-
herrscht . Im klassischen Altertum soll sie unbekannt

gewesen seilt ; nach einer anderen Ansicht haben die

Kreuzfahrer die Lusiseuche ans dem Orient , wieder

nach einer anderen Bebauplnng haben die Matrosen
des EolmnbnS diese Infektionskrankheit aus der
' Reuen Welt mitgemacht . Demgegenüber betrachten
andere Gelehrte die Tatsache als feststehend , daß die

Sypbilis schon zu prähistorischer Zeit in Europa

heimisch war . Diese Annahme stützte sich aus
K n o ch e n f n n d e in der A u v e r g n e, wo vor

vierzig bis fünfzig Jahren in einer allen Grabstätte
männliche Knochenroste gesunden worden sind , die die

charakteristischen Merkmale syphllistischer Erkrankun -

gen an sich trugen . Diese Annahme hat spät « durch
neue Funde eine starke Stütze erhalten . In einer

Sammlung prähistorischer Knochen , die sich im ' Mu¬

seum von 4l . Gerinain - en » Laye belindet ,
hat der französische Arzt Tr . Ney m ond einzelne
Stücke gesunde », die deutlich die für die syphilislischen
Knocheiienlziinditngen charakteristischen Verändern » -

gen aufweise ». Um ganz sicher zn gehen , legte Dr .

Reymond diese Knochen einem der bedeutendsten
französischen Mediziner , dem bekannten Professor
L a n n e l o n g n e vor, , ohne ihm mitzuteilen , wo -

her sie stammen . Der Professor erklärte ohne Be >
denken , daß die Knochen von einem Syphilitiker l >er -
rührten . Die beiden Stücke , ein Oberarmknochen
und ein Ellbogen , sind anch der französischen niedizi -
nischeu Akademie vorgelegt worden , die das gleiche
Gutachten abgab . Die Knochen stamme » Aus¬

grabungen her . die im Jahre 1872 im Departement
Marne vorgenommen wurden , und deren Alter man
ans 50l >0 Jahre schätzt. Daraus geht hervor , daß die
Syphilis schon in vorhistorischer Zeit in Europa hei -
misch gewesen sein muß .
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Der Streik der Klashüttenarbeiter

ersolgreich beendet !

Nach langen und schweren , zweitägigen Ber

Handlungen ist es gelungen , eine Einigungsdasis
zu finden , auf Grund deren am Donnerstag
abend in den Versammlungen der Beschluß gc <
wßt ivurde , den Sneik als beendet zu erklären

und Freitag früh die Arbeit aufzunehmen . Die

Gewcrschafl ' sorgauisation konnte mit ruhigem

«Gewissen vor die Arbeiter hintreten und er .

klären , fach dieser Vorschlag der Arbeitsaufnahme
einen bedeutenden Erfolg des Kampfes bedeuiet .

Es wilrde in allen Versammlungen der Beschluß

zur Arbeitsaufnahme einstimmig gefaßt und den

Vertrauensmännern , sowie der (^ew. - rksckiafls -
organisation d a S vollste B c r t r a u c n a u S

gesprochen . Der Kampf , den die Glashütten ,

arbeiter zu fiihreir hatten , war gewiß ein schwerer ,

was schon sein äußerer Charakter zum Ausdruck

brachte , da cS in der Praxis der Glasarbcncr -

kämpfe noch nie dagewesen ist. daß auch die

Schürer von den Hochöfen sich dem Streike an .

gaschloffen haben , und es müssen schon schtver -

wiegende Griinde sein , wenn sich die Glasarbeiter

zu einem derartigen Beschlüsse durchgerungen
halten , der eine große Bedeutung für sie de -

inhaltrt , »veil dadurch die Gefahr der Stillegung
der ganzen Hochöfen heraufbeschworen wurde .

Aber andernteilS sahen die Glasarbeiter in die «

fem Beschlüsse die einzige Möglichkeit , die Unter -

nchmcr von ihrem despotischen Standpunkte ab -

zubringen und in das System des Herrn Dr .

Fiedler als Leiter de » JndustricllcnvcrbandcS
eine Bresche zu schlagen .

Dieser Mann hat eS wirklich verstanden , die

allgemeine schlechte Wirtschaftslage der Glas -

in6tisrrie auszunützen zu dem Zwecke , um in der

skrupellosesten und rücksichtslosesten Weise den

Kampf gegen die Glasarbeiter zu führen und

scder , der Gelegenheit hatte , mit diesem . Herrn

zu verhandeln , wird sich sagen müssen , daß nicht

gleich ein zweiter - Scharfmacher mit derartig ab -

stoßendem lliid brüskem Benehmen zu finden ist.
CS galt also den Kampf nach zwei Richtungen zu

führen , deren eine darin bestand , gegen daS

Prinzip der Industriellen anzukämpfen , und erst
zweiter Linie kam die Frage des Lohnabbaues
Betracht

TN
in

Noch am vergangenen Dienstag , al « sich die

Vertrauensmänner bei den Verhandlungen be¬

mühten . durch einen V e r m i t t lun g Sv or -

schlag eine Beilegung des Konfliktes zu ermög -
lichen , wurde ihnen als Entgegnung von Dr .

Fiedler in herrischem Tone zur Antworr ge -

geben , daß es ganz ausgeschlossen sei, daß die

Unternehmer mit den Arbeitern , solange nicht

die Arbeit ausgeiiommeit ist, verhandelten , und

daß es ganz unmöglich fei . daß alle Arbeiter wie -

der eingestellt werden können , da bereit » sechs
AlaSöfen gelöscht seien und mehr als 500 Ar¬

beiter als entlassen angesehen werden müßten .
Deshalb niußte wieder oesultatloS auseinander¬

gegangen tvcrdcn und erst dem Umstände , daß
die ( Sewerlschaftsorganisation am nächsten Tage
nochmals an die Herren die Frage richtete , ob

das das letzte Wort sei, welches sie in diesem

Kampfe zu reden haben , sie aufmerksam machte ,
daß die Arbeiter in ihrer Verzweiflung dazu ge -
trieben werden , auch die technische Nothilf « nn -

möglich zu machen , und der Kampf , tvenn er

weiter dauere , noch bedeutend verschärfter « For -
inen annehmen müsse , — erst dadurch gelang

es , eine neue VerhandlnngSbasis zu

finden , welche schon einen Erfolg bedeutete , weil

die . Serren von ihrem prinzipiellen Standpunkte
abgegangen waren , den sie am Tage vorher ein -

genommen hatten . Es wurde zwei Tage über

jeden einzelnen Streitpunkt gerungen , und es

war auch möglich , in finanzieller Hin -
ficht bedeutende Zugeständnisse zu
erreichen . Das Resultat des einen Tages genügte
aber den Verirauensleutett noch nicht , um da -

mit vor die Arbeiterschaft treten zu können und

eS wurde nochmals am ztveiten Tage die Vcr -

Handlung fortgesetzt , wobei es wiederum gelang ,
einige bedeutende Zugeständnisse in der Lohn -
frage zu erziele ». Das gesamte Ergebnis des

Kampfe » ist , daß die Unternehmer durch die Gr

schlosscicheit der Glasarbeiter gezwungen
wurden , von ihrem diktatorischen
S t a n d p u n k t e abzulassen , >vas einen

großen prinzipiellen nnd moralischen Erfolg für
die Glasarbeiter bedeutet , weil dadurch eine

Bresche in ein System gelegt wurde , welches eine

Gefahr für die gesamte Glasarbeiterschaft be

deutet , und dieser Tieg nicht nur den Glashütten ,
arbestern des Jsergebirgcs , sondern der gesamten
Glasarbeitcrschaft diese » Staates zugute kommt .
Ein weiteres Ergebnis ist , daß bcr Streik nicht
als Unterbrechung des Arbeitsverhältnisses gilt
und daß alle ' Arbeiter w i c d c r c i n g c -

ste l l t iverden müssen . In der Lohnfragc wurde

gegenüber dem Diktat eine zwei - bis süiifproze »-
ligc Bcsimmg herbeigeführt , sodaß die gesamte
Lohnreduzieruiig ab 115. Juli für diejenigen Ar -

bester , welche fünf Tage arbeiten , 2 Prozent , für
alle anderen , welche sechs Tage arbeiten , 5 Pro
zent beträgt .

Dann gelang es bei einer ganzen Reihe von
Arbeitern überhaupt jede » Lohnabbau zu
verhindern . So kann das Ergebnis des

Kampfes wirklich ein günstiges genannt werden
und der Arbeiterschaft der Abbruch des Streikes

anempfohlen werden . Die Verhandlungen selbst
zeigten auch , daß die gesamte Arbeiterschaft den
Wert dieses Erfolges zu ermessen weiß , und c » ist
in allen Versammlungen der Besch I n ß ; u r

Arbeitsaufnahme st i m m e n e i n h e l -
lig gefaßt worden .

Stellenloscnnnterstützung . Während die All »

. gemeine Peiisionsanftalt ihren arbeitslose » Ber -

sicherten , sofern « sie keine staatliche Arbeitslosen -
nittersiützung beziehe », Stcllcnlnsciuinterstiihnng
gewährt und dafür bedeutende Stimme » auslegt ,
haben manche Ersatziiistilute diese Cinrichtuug
»och »icktt eingeführt . Dieser Borwurf trifft in #

besonders die PeitsionSanftalt für die Zuckcrindu -
stric und es ist dringend notwendig , daß der Ber -

band der Pcusionsiiistituic hier Abhilfe schafft
und das Interesse der Versicherte » auch dieses
Versicherungsträger » wahrt .

Die Loslösung von der deutschen Währung .
Eine der traurigeil Folgen der Venlichtung _

der

deutschen Mark ist . daß LandeSleile , die infolge
de » Friedensvertrages mit Deutschland nur in

losem Zusammenhang « stehen , aber deutsch sind ,
der dcurscheu Währung den Rücken kehre » und da¬

mit ihre Zusammengehörigkeit mit dem Mutter -

lande weiter lockern . Jetzt hat der Freistaat Dan -

zig Vorbereitungen zum liebergange zu einer

neuen Währung getroffen und entsprechende Vor -

chlägc dein Völkerbund unterbreitet . Die neue

Währung soll fiel ) an das englische P f n n b

anlehnen , mit dessen Kurs am Weltmarkt die

Danzigcr Währung in Uetereinstimmuilg gehal¬
ten werden soll . Das Pfund wird in hundert Gul -

den , der Gulden in hundert Heller geteilt . Die

Konstruktion des Geldes ist insofern eigenartig ,
als die auf dem Dezimalsystem beruhenden ' Münz¬
einheiten , der Gulden und der Heller , siir einen
Staat mit großem Handels - und Gewerbebetrieb

ehr klein sind . Der Gulden wird etwa gleich
20 , der Heller gleich 0 . 2 Goldpfennigcn sein . Die

Geringfügigkeit dieser Werte läßt darauf fchlie-
zen , daß sie sich auch nur als Scheidemünzen

durchsetzen iverden , daß aber die eigentliche Rech -
nungseinhcit das englische Pfund , das «ttva 20

deutschen Goldmark entspricht , fein wird . Dan -
'

> ist bis heute den Elendsweg der deutschen
ark gegangen . Die Aufrechterhaltung der dcut -

chcn Währung war ein starkes Band , das den

von Teutschland völkerrechtlich unabhängigen
Staat wirtschaftlich ) an Deutschland fesselte . ES
wurde noch befestigt durch die Bestrebungen der

deuffchen Wirtschaftspolitik , enge wirtschaftliche
Beziehungen mit dicsr altdeutschen , jetzt durch
Friedensvertrag und polnischen Korridor von

Teutschland getrennte » Stadt aufrechtzuerhalten .
Die Ausfuhrpolitik begünstigte selbst in de »

schwersten Zeiten die Versorgung DanzigS mit

deutschen Lebensmitteln und Jndustrieproduk -
ten und betonte so die Einheit DanzigS mit

Deutschland . Jetzt kommt der wirtschaftliche Treu -

nungsstrich trotz alledem und der Tag ist nicht
mehr fem , wo die deutsche Mark für Tanzig
„ fremde " Währung sein wird . Das wird natür¬

lich aus die Gestaltung DanzigS zum Mutter¬

lande von starkem Einfluß sein . — Aehnlich wie
das deutsche Danzig jetzt sein Ausscheiden auS
der deutschen Währung vorbereitet , ist vor eini -

ger Zeit das Saargebiet zum Franke » und

später das Memelland zur litauischen
Währung übergegangen . Ucbevall machte sich
gegen die Einführung der fremden Währung zu -
nächst ein starker Widerstand der Arbeiterschaft

eltcnd , der später aber durch zwingende Wirt -

. christliche Notwendigkeit — die durch den Nieder -

gang der Mark gesteigert wurde — und durch den
Druck der Besatzungsinächte überwunden wurde .
Alle diese Grenzlandbezirke sind durch die Ab -

Mittellungen ans de « Publikum .
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„Lid »nli >- «v«wlnsl »l >tton . Seit der letzte » Beröt .
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verbreitet de » „Sozialdemokrat »,

Deutscher Mrplen

Alle Bttdiet

liefert rasch und billig
die

«uchhandlung Freiheit
TepNtz Schönau .

Tlieresiengasse Nr . 15.

GroßeSLager in preiswert .
( - lelcgcnhettökaufeit .

Verzeichitist ' e. senden um
aus Wunsch kostenlos .

es haben In allen
Kommen - Vereinen .

kehr von der deutschen Währung wirtschaftSPoli -
lisch dem Mntterlandc mehr oder minder ent -

fremdet worden . ' Daß es so kam , ist in erster
Linie Schuld des Bersaillcr Diktats . Mitschuld
an der ganzen Entwicklung sind aber alle die

Prozentpatriöten , die das Denlschlittu so oft im

Munde führe » , es aber unterlassen habe », durch
aktive Währungspolitik und durch ausreichende
Bcsitzopfer an de » Staat de » Sturz der Währung
rechtzeitig aufzuhalten .

Beilegung des Lodzer Textilarbciterstreiks .
Aus Lodz, den 21 . Juli wird gemeldet : Tie Ber -
Handlungen zwischen den Vertretern der Lodzer
Textilindustrie und den streikenden Arbeitern bau -
crteu unter dein Vorsitze des Arbeitsministers
Darowski die ganze Nacht hindurch . Um 1 Uhr
morgens ist es gelungen , eine Berständi -
gung zu erzielen und wird der Streik in der
Textilindustrie auf folgender Grundlage ligui .
diert : Die Arbeiter erhalten sofort eine 67 ? 5ino
Lohnerhöhung . In der Zukunft wird die Rege¬
lung der Löhne immer in zwei Wochen auf Grund
der Festsetzung der Teuerung seitens der statisti¬
schen Hanptkominissioil erfolge ».

Devisenkurse .
Die tschechische Krone notiert in :

' Ivrich Echw . Frank 16 . 0000
Berlin Mark 8478 . 00
« tr « öftere . Nr . 3131 . 00

Züricher Schlustkurse am 21 . Juli .

Varls . .
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Verlin .
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Budapest .
Prag . .
New York
Bclarad .
Warschau
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33 . 2000
25 . 04 ' 00

0. 00 . 16 - 50
24 . 30 ' ÜO

221 . 50
0. 00 . 70 . 00

O. 0475
16 . 85- 00

5. 04 00
5. 00 - 00

0. 00 . 38 - 00

W» ro
33 . 35 - 00
26 . 0000

0. 00 . 1800
24 . 45 - 00

ogg -Rfi
0 . 0 ' 17075

0. 03 - 25
16 . 0500

5. 05 - 50
0 . 1000

0 . 00 . 4800

aufgebaute Arbeit Karl Korns „ Die Arbeiter »
sugcitdbcivcgiing " nnd mit der Bedeutung der
Bildiingssragci ! für die Jugend beschäftigt sich Jo -
Hannes Scknil ! ( Die Schule der arbeiten ,
den Ingen dt Die Stellung der deutschen Arbct .
terjiigcnd zur Verfassung deS Reiches bespricht Erich
Ollcnhancr in der temperamentvollen Schrift „ Ar -
bei « e ringend » nd Republik " . Im Ber -
lag der Buchhandlung Freiheit ist gleichzeitig mit
diesen Broschüren eine - Abhandlung de » auch als
Journalist bekannten Gerbard Seger „ Was ist hl »
starischer Materialismus ? " erschienen , die diese »
schwierige Problem unseren Jugendlichen näher -
bringt . kr.

Literatur .
Sozialistisch « Jugendschriften . Im Arbeiter ,

jugendverlag ( Berlin ©W. 68 ) sind vier kleine

Broschüren erschiene », deren Lektüre und Verbreitung
auch unserer proletarischen Jugend zu empfehlen ist .
Rudolf Abraham erörtert „ Die Theorie de «
moderne » S o z i a l i s » i » s " in leicht verstand «
' . icher, vielleicht aber etwas zu revisionistischer Weise .
Eine Einführung in die Geschichte der proletarischen
Jugendbewegung ist die aus soziologischer Grundlage

Kindt und Wilsen .
Schluß , der Spielzeit 1022 —23 . Die diesjährige

Spielzeit wird Freitag , den 27. Juli mit Kalnion «
melodischer Operette Hollandweibchen beendet .

Abschied Pcrthold > Mi ! Ner »Stern «ck. . Heute Sonn -
tag verabschiedet sich Johanna Pcrthol d nach
langjähriger erfolgreicher Wirksamkeit als Marschalls
in der Mitsikkomödie „ Der Rosenkavalier "
vom Prager Publikum . De » Ochs von Lercheinan
singt zum letztenmal Berthold Sterneck . der mit
Ende dieser Spielzeit ebenso wie Maria Müller einem
Rufe an die Müncheilcr Nationalopcr sotgt . Beide
Künstler verabschieden sich Dienstag in Webers Oper
„ Freischütz " in ihren Glanzparlieit de » Kaspar
und der Agathe . Kartenverkauf an der Tageskasse .

Neues Theater . Heute Sonntag Abschied
Pcnhold - Stcrncck „ R o s c u k a v a l i e r " . Morgen
Montag die lustige Gesangsposse „ Er und seine
Schwester " , Dienstag Abschied Müller - Slerneck
„ Freischütz " , Mittwoch das neue Lustspiel „ Die
Erwachsenen " , Donnerstag die Schulkoinödie
„ Flachsinann als Erzieher " , Freitag letzte
Vorstellung der Saison „ H o l l a n d w e i b ch c

Erste Vorstellung der neuen Spielzeil 1023 —24 .
Die nächste Spielzeit 1023 —21 wird SamStag , den
1. September mit Edmund Evslera Opcrcticnschwant
„ Die schöne ' Mama " eröffnet .

Aus der Portes .
Jugendbewegung .

KreiSkonserenz Karlsbad . Sonntag , ten 22 .
Juli findet um neun Uhr vormittags im Hotel
„ Wachtmeister " in Fischern eine K r e i S k o » i e -
r e n z der Gcnojsinncn statt . Auf der Tages -
ordnuilg stehen : Die Ausgaben der weiblichen Arbel -

tcrjugcndbewegung i » der Jugendbewegung (R- f - . rcn -
tin Genossin Günzl - GraSlitz ) und freie Aussprache .
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Robert Stränsky, Prag ll . ,Jungmannoia33.
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Vcrluuuen Sie in Ihrem eieonuu Interesse bei
Ihrem Konsumverein od , beim Kuufmaun aus¬
schliesslich nur dnnbestbewiihrt . FliegenfiiuKor

KOH — I — NOOR
erste vrager riiedeniänger - rabrlk
Prag - VriovlcNr . 448/V . Tel . 7809 .

folgen sie
dein Sdinkzmonn

und tragen Sie wie er , BERSON -

Gummiabsätze u. Gummisohlen I

Sie erleichtern den schweren Dienst ,
schützen vor Nässe und Kälte ,
schonen die Füße und geben einen

geräuschlosen Gangl

Gummiabsätze und
Gummisohlen

lassen Sie sich von Ihrem Schuh¬

macher anbringen , Sie werden

keine anderen mehr tragen !
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